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Der Meuchelmord an dem Reichsvats⸗ 
übgeordueten Franz Schuhmeier in Wien. 

In Wien hat die Welt zum erſtenmat das Schauſpiel erlebt, 
daß ein angeſehener und bedeutender Führer der Sozialdemokratie 
einem politiſchen Morde zum Opfer gefallen iſt. 
Auch die bürgerliche Preſſe Deutſchlands beſchäftigte ſich ſehr aus⸗ 
führlich mit dem tragiſchen Tode Franz Schuhmeiers. Aber auf⸗ 

llend iſt dabei, daß ſh von der ſittlichen Entrüſtung, mit der die 
bürgerlichen Zeitungsſchreiber in anderen Fällen wahrlich nicht 
parſam umgehen, diesmal ſo gut wie gar nichts zu bemerken iſt. 
Es läßt ſich nicht ausdenken, was alf dieſem Gebiet geleiſtel 
worden wäre, wenn Schuhmeier ein bürgerlicher Parteiführer ge⸗ 
weſen und wenn ſich die Möglichkeit ergeben hätte, den an ihm be⸗ 
gangenen Meuchelmord mi irgendwie gearteten „revolutionären 
Umtriebden“ in Verbindung zu bringen. Da aber das Opfer ein 
den Klerikalen beſonders verhaßter Sozialdemokrat und der Mör⸗ 
der ein Klerikaler iſt, herrſcht überall Betretenheit und Verlegen⸗ 
deit. 

Es wäre ein leichtes, unter Anwendung bewährter Rezepte, 
den Klerikalismus für das Verbrechen Kunſchaks ver⸗ 
anlwortlich zu machen. Die Sozialdemokratie, die im Gegen⸗ 
ſatz zu ihren Gepnern ſtets Wert Mapeß gelegt hat, ihren Kampf 
mit ehrlichen Waiſen zu führen, wird aber darauf verzichten, aus 
der Wiener Tragödie 3u weitgehende Schlußfolgerungen zu ziehen 
Keiné Partei kann ſich vor verbrecheriſcher Nusartung einzelner 
ihrer Mitglieder mu vollſtändiger Sicherheit ſchützen, auch, wie der 
Wiener Fall zeigt und wie einſt in Deutſchland der Fall Kull⸗ 
mann zeigte, diejenige Partei nicht, die ihrem Programm nach 
das ganze offentliche Leben mit „chriſtlichem Geiſte“ erfüllen will. 
Man kennt dieſen politiſch vorderbten „chriſtlichen Geiſt“ zur Ge⸗ 
nüge, und man weiß, daß ſeine Eigenart darin beſteht, alle andern 
Geilſter an perſönlicher Gehäſſigkeit zu überbieten. Das gilt für den 
Klerikalismus im allgemeinen, es gili aber ganz beſonders für ſeine 
Wiener Spielart. Trotzdem, die Ermordung Schuhmeiers iſt von 
der chriſtlich⸗ſozialen Partei nicht gewollt, wahrſcheinlich nicht ein⸗ 
mal indirekt und intellektuell verſchuldet. Und eine moraliſche 
Kataſtrophe ift ſie für ſie nur darum und nur inſoweit, als ſie 
jelber ftets die ihr feindliche Sozialdemokratie als eine Bande von 
Miſſetäter hinſtellt, jür ſich aber die Glorie ſtaatserhaltender Ge⸗ 
zjetzlichkeit in Anſpruch nahm. 

Die internationale Sozialdemokratie betrauert in Franz Schuh⸗ 
meier eine ihrer ſtärkſten Perſönlichteiten, eine urwüchſige, aus dem 
Ptoletariat entſtiegene Kraft. Aber ſie ſchreit an ſeinen Grabe 
nicht nach Henkern und Ausnahmegeſetzen. Sie rüſtet ſich rielmehr 
zu neuen politiſchen Kämpfen, in erſter Linie mit denen, die politiſche 
Gefimnungsgenoſſen des Wiener Mörders waren. 

Die Schuldhewußten. 
Die Preſſe der ſchwarzen Parteigenoſſen des chriſtlich⸗ſozialen 

Mörders rückt von dem feigen Buben begreiflicherweiſe ab. Aller⸗ 
dings zum Teil nicht ohne den Toten noch zu beſudeln. Das Ber⸗ 
tliner Zentrumsorgan läßt ſich ſo über den Mord und den 
Ermordeten aus: 

Die ſchreckliche Tat iſt ſelbſtverſtandlich aufs ſchärfſte zu ver⸗ 
urleilen, findei aber ihre Erklärung, wenn man hört, daß der 
Täier von den roten Terroriſten derart verfolgt wurde, daß er 
keine Arbeit mehr erhalten konnte. Dabei war Schuhmeier einer 
der wüſteſtenroten Agitaltoren und eine der wider⸗ 
lichſten Erſcheinungen im Parlament. 

Die ſchwarzen Jeſriten innerhalb und außerhalb Wiens werden 
ictuon noch dahin komt Mörder als Märiyrer zu jeiern. Da 
iſt es dem gut, daß ein andres Zentrumsblatt, die Germania“, 
don vornherein Lügen ftraft. Im „Bayriſchen Kurier“ wird fol⸗ 
gende Charakteriſtik des Mörders aus Wien geliefert: 

Es iſt eine ganz verruchte Mordtat, mit welcher der Mörder 
dener Pattei — wie nehmen an, er ſei chriſtlich⸗ſozial — den 
deulber ſchlechteſten Dienſt erwieſen hat, eine Schandtat, die, 
wenn im Vollbeitz der geiſtigen Kräfte ausgeführt, nicht be⸗ 
ſchönigt und nicht entſchuldigt werden kann. Kunſchak iſt ein 
Mörder, ein feiger Mörder, und müßte als ſolcher mit dem Tode 
eſtraft werden, wenn er für ſeine Tat verantwortlich zu machen 

üit, was hier ſo nicht ertſchieden werden kann. Kunſcha 
wird von Leuten. die ihn kennen, als Sonderling geſchil⸗ 
dert, als ein eigentüml'cher, unumgänglicher Menſch, den man 

   

   
  

  

    

    
   

   

  

     

  

   

   

  

    

nitgends zu eiwas Recktem gebrauchen kounle. „Mon kann 
nit dem nnigen Menſchen nichts anfangen“ — mit 

  

rug wurde er ron einem Arbeitspoten an den 
geſchobe Man konnte ihr nirgends auf die Dauer 

Dader war er auch öſter und länger arbeitslos. 
orragende chriftlich⸗ſozicle Arbeiterfüthrer, 
ihn war er ſtolz. Seinen Namen und 

de, ſo daß es Leuten, 
Nicht verwinden 

ichsratswahlen unter⸗ 
ſeines Bruders eine 

on dem Anſehen, das ſein Bru⸗ 
ihn etwes abfaller. 5 

wirten Gedauken vieg ſich, kann das deurteilen, des ales zei 
dem entjedlicthen Plane verdichtet haben, den Schuhmeier auf 
diele ſchaneerliche Weife zum Opfer fiel. Kunſchar hat entſetzliches 
zindei. nicht nur über die bedauernswerte Familie ſeines pſers. 
kondern auch nicht weniger über ſcine eigenen Angehörigen und 
nicht zum mindeſten üͤberdiechriſtlich⸗foziale Sache 

        

  

    

      

rebracht des wer nicht jozlal, am clletwenigfter chriſtlich. 
Der Miniſterpräſident Eraf Störkgb, der Siatthaltet Frei⸗ 

berr v. Vienerih haben an den jozjaldemokratiſchen Verband des 
Reicherate Lelcidskundgetungen gelandt. 

Der Brnder des Wörders, Gemeinderat Kunſchak, hat an die 
KBitwe Schubmefers ein Schreiben gerichtet, worin er 
keinen Schmerz über die furchtbare Tat ſeines Bruders. durch die 
die Fomilie Kunictak auf des allertieſſte betroffen ſei, Ausdruck 
gibt. Er ſchliest lein Schreiben damit, daß er und die Seinen die 
E Tat ſeines Bruders bei der Familie Schuhmeier ab⸗ 

  

'eiigen Blätter, allen voran das Weſtpr. Bolks⸗ 

    

zu beſchönigen. Die Schwarzen ſind ja niemals blutſcheu geweſen, 
ihre ganze Tradition ſpricht dafür ja Bände. Der feige Mord⸗ 
bube ift nicht,wic wir in voriger Nummer berichteten, der chriſt⸗ 
lichᷓ⸗katholiſche Arbeiterführer Kunſchak, ſondern der ültere 
Bruder desſelben. Es iſt feſtgeſtellt, daß der Mörder ein arbeits⸗ 
ſcheues Sudjekt iſt, das nie lange auf einer Arbeitsſtelle aushielt. 
Aus dem Arbeitsbuch iſt zu erſehen, daß Kunſchak Jahre und Ma⸗ 
nale lang arbeitslos war, ehe er in Konflikt mit der ſozialdemo⸗ 
kraliſchen Parkei geriet. Er gehöcte der' chriſtlich⸗ſozialen Partei 
an wie ſein Bruder, der früher Reichsratsabgeordneter war und 
der durch Schuhmeier aus dem Parlament verdrängt wurde. 
Die chriſtlich⸗ſozialc Partei in Oeſterreich iſt gleichbedeutend mit der 
Jeſuitenpartei — dem Zentrum — in Deutſchland. Ihr gehören 
die jämtlichen Kleriker in Oeſterreich an, ſowie auch öſterreichiſche 
Erzherzöge, Junker und Großinduſtrielle. Es iſt darum eine ekel⸗ 
hafte Verdächtigung der fozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft, die⸗ 
ſelbe für die Arbeitsloſigkeit eines Kunſchak verantwortlich zu. 
machen. Denn wer folche Leute, wie eben erwähnt, zu ſeinen Par⸗ 
teigenoſſen zählt, wird ſchon untergebracht, wie in Deutſchland die 
Hinzegardiſten. Mit ſolch diaboliſchem Raffinement, mit dem der 
Meuchelmörder zu Werke ging, indem er vorher das Geſchoß 
ſpaltete, damit es zuverläſſig todbringend wirken mußte, kann nut 
ein in der Jeſuitenſchule vorgebildeter Fanatiker ausgeſtattet ſein 
Wenn wir auch keine Partei, wie ſchon oben erwähnt, für eine 
ſolch wahnwitzige Tat verantwortlich machen wollen, ſo muß doch 
aber gefagt ſein, daß doch die eigentlichen Mörder Schuhmeiers 
ganz wo anders zu ſuchen ſind. Diejenigen, die dem Kunſchak die 
Patrone in den Lauf geſteckt haben, durch elende und gewiſſenlole 
Verbetzung, ſißen in den Zeitungsredaktionen der klerikalen Preſſe 
in Oeſterreich. Und iſt es in Deutſchland anders? Die Beſude⸗ 
lung unſers tolen Parteigenoſſen durch das Berliner Zendtums⸗ 
organ, der Germania, beſtätigt vollkommen unſere Denkweiſe. 
Auch die Danziger Zentrumspreſſe ſteht mit in der Verhetzung 
oben an. Kann ſich doch das Jeſuitenblatt nicht enthalten, ihre 
Schadenfteude auszudrücken, wenn einmal ein Parteigenoſſe von 
uns ſchwere Geſängnisſtrafe erleiden muß. Ebenſo ſchwillt dieſem 
frommen Blatte die Golle, ſobald eine Freiſprechung oder nur eine 
gclinde Strafe gegen einen unſerer Parteigenoſſen ausgeſprochen 
w'rd. Wenn man forigeſetzt für Tortur und Scheiterhaufen ein⸗ 
tritt und ſo vorbildend wirkt, muß man ſich auch geſallen laſſen, 
für ſolche Taten verantworllich gemacht zu werden. Wir verab⸗ 
ſcheuen jeden Mord und jede körperliche Folterung, gleichviel aus 
weichen Motiven lolche Taten entſpringen. 

* 

Das Dumdumaeſchoß. 
Eine eigene Werkſtatt zur Herſtellung eines beſonders 

fürchlerlicken Geſchoſſes. 
In einen Abgrund der Hölle blickt man, wenn man in die 

Vorbereitungen des Mordanſchlages hineinblickt. dem unſer Ge⸗ 
noſſe Schuhmeier zum Opfer fiel. Mit derart infernoliſcher Tücke 
iſt wohl noch nie ein Mord vorbereitet worden. Gemeine Mörder 
begnügen ſich, zu töten, die Vollführung der beſchloſſenen Tat er⸗ 
folgreich zu geſtalten. Aber der chriſtlichſoziale Mörder hat ſich 
ein Jahr lang damil beſchäfligt, ein beſonders fürcherliches Geſchoß 
zu fabrizieren: er hat ſich eine eigene Werkſtatt cingerichtet, um ein 
Geichoß herauſtellen, deſſen Wirkungen an Schauerlichkeit alle 
menſchlichen Vorſtellungen übertreffen! Er hat ſtudiert, prob'ert, 
erperimentiert, um nur das Allerfürchterlichſte herzuſtellen! Des⸗ 
halb bat der Elende ein Jahr keine Arbeit geſucht; nicht aus Ar⸗ 
beitsſcheu, denn er hat ja gearbeitet: er hat nämlich Dunmdum⸗ 
geſchoſſe gegen Sozialdemokraten fabrizierti! Die „Reue Freie 
Preſſe“ iſt in der Lage, nach den polizeilichen Feſtſtellungen über 
die Vorbereitungen des Verruchten ſolgende Mitteilungen zu machen: 

Die ſchon mitgeteilte Herſtellung eines „Dumdumgeſchoſſes“ 
iſt eines der Ergobniſſe langer munilionslechniſcher Studien und 
Verſuche, welche Kunſchar im Hinblick auf die Wirkungsſicherheil 
eines einzigen Schuſſes vorgenommen hai. 

Nur ein Nickelmantelprojektil bat er in dieſer Weiſe 
präpariert, er halte bei ſeiner Anhaltung außer der Ladung der 
Waffe noch drei volle Magazine zu je ſieben Patronen bei ſich. In 
ſeiner Wohnung aber wurden gräßere Vorräte gejvnden. 

Die Präparation des Geſchoſſes erfolgte nicht durch Abfeilen, 
ſandern durch den Einſchnilt einer Kreuzſpalte an der Spitze des 
Mantels. Man muß ſich bei dieſem Verſuch und bei den anderen. 
von Lenen noch die Rede ſein foll, vor Augen halten, daß Kunſchak 
Metallarbeiter iſt, alſo mit dem Material und den Werkzeugen für 
ſolche Vorrichtungen umgehen konnte. 

   

Erhöhung der zerſtörenden Wirkung nur bei der Jagd auf Hoch⸗ 
wied zum Sibießen auf große Diſtonz. 

Dem twährend das normale Geſchoß mit dem harten (Stat 
Kupfer⸗ oder Nickel)⸗Mantel einen glattes Schuß kanal 
ritt bei dem nach „Dumdum“ prärsrierten Projektil durch das 
Aufblättern ui Ausbiegen der geſchlitzten barten Metallſpitzen, 
ſowie durch das Hervortreten des weicheren Bleikerns der Geſchoſſe 
rine ſich verbreiternde kegelförmige Zerreißung der Maſſe ein. in 
melche dieſes deformierte Projektil eindringt. Man kann geradezu 
van „Sprengwirkung“ fprechen. 

Dieſer Umſtand war dem Täter wohl bekann! und 
ſeinem polizeilichen Verhör eintekannt, datz er ſich der iſch 
VWirkung dieſer Zurüflrng eines Browninggeſchoſtes voßl Le⸗ 
wußt war. 

Eine Hausdurchſuchung in der Wohnung des Verhaſteten, die 
der Kommifär im Sicherbeitsbureau Dr. Dohlenſchall vor⸗ 
nahm, erbrachte den Beweis, daß Kunſchak, ſeitdem er — und 
zwar ſchon im Dejembner 1911 — das Dumdumgeſchoß fabrizierie, 
viele andere Experimente machte, um die Schußwirkung furchtdar 
zu geilalten, zum Beiſpiel Berjuche mil Borſtenladungen. 

Bei diefer gräßlichen Art des Schuſſes wird das Geſchoß aus 
der Patrone enifernl und der odere Teil der Hülſe mit einem Bün⸗ 
del hauter. ſteifer Schweinsborſten gefüllt. Dieſes ſchreckliche „Pro⸗ 
iektil“ durchſchießt erfahrungsgemäß auch die Kleider und dringt 
fiei in die Haut und in die Musfein ein, wo die Borſten gounz 
furchldare Eiterungen erzengen. 

An einem Schraubſtoc in der Wohnung Kunſchaks ſah man 

    

    

     dlaft, verurteilen nicht einmal die Tat. ſondern verſuchen ſie noch i 

    

Dieſe Man'pulation iſt geleizlich verbolen und iſt völkertechtlich ü 
ſogar im Kriege unterfagl. Man praktiziert dieſen Einſchnitt zur 

     

ſchwanzartige“ Säge, welche u dieſer Präparation gedit 
ferner eine Mitrometerſch re. . ls HDumberl chraube, und mehr als hunderi 
Paironen, darunter auch leere und umgefüllte, mii denen ezperi⸗ 
mentierl wurde. 

Der in der Wohnung Kunſchaks vorgefundene Reſt ſeine⸗ 
Varvermögens betrug 170 Kronen. Das Geld beſtand durchweg 
aus Silbermünzen — es war nicht eine einzige Banknole dobei! 

So hat Kunſchak die Mordtat vorberettet, ſolche ſchauerliche 
„Experimente“ hat er, um ſicher zu gehen, ongeſtellt! Und man 
erwäge nun die erbärmliche Entſchuldigung, die die chriſtlichſoziale 
Preſſe dem Unhold — von dem wir zur Reitung der Menſchllchkeit 
gern glauben möchten, daß er wahnſinnig ift — angedeihen läßt. 
Es wäre Not geweſen, die ihn zu der Verzweiflung getrieben habe, 
aus der heraus er den Rachegedanken faßtel Und er hatte, obwohl 
er ſchon anderthalb Jahre nicht gearbeitet hatte, noch hundertſiebzig 
Kronen bei ſich, alſo einen Betrag, den ſelbſt ein fleißiger und de⸗ 
ſchäſtigter Arbeiter wahrlich nicht leicht erübrigen wird. Und wie⸗ 
viel wird er für die Vorbereitungen ſeiner MPordtat, für dieſe ganz 
regelrechte M ordfabrik, ausgegeben haben! Haß eine gewiſſe 
Preſſe fähig iſt, ſeibſt dieſe unmenſchliche Tat zu Verleumdungen 
wieder die Sozialdemokratie zu benützen — denn die Behauptung, 
daß der Dumdum⸗Mörder von Sozialdemokraten „in Verzweif⸗ 
lung getrieben worden iſt,, iſt eine erbärmliche Lüge —, zeigt 
deuilich, daß die Paul Kunſchak unter den Chriſtlichſozialen nicht ſo 
ſelten ſind, wemn die anderen ſich auch begnügen, ihre Dumdum⸗ 
geſchoſſe nur in der chriſtlich⸗ſozialen Preſſe abzufeuern.. 

Die Gottestat. 
In der Aula der Verliner Univerſität hat am Sonntag, den 9. 

Februar eine Feier zur Erinnerung an die Befteiungskriege ſtatt⸗ 
gefunden. Es iſt nicht die erſte ihrer Art und wird auch nicht die 
letzte ſein. In einer Rede betonte der Kaiſer, daß der Kern der 
großen erhebenden Zeit darin zu juchen geweſen ſei, daß das preu⸗ 
biſche Volk den Glauben an ſeinen Gott wiedergefunden hatte und 
meinte dann weiter, daß der Zuſanmmenbruch von 1806 ein Gottes⸗ 
gericht gewejen ſei. Die hiſtoriſche Auffaſſung des Kaiſers in allen 
Ehren. Aber die profane Geſchichtsferſchung hat den Zuſammen⸗ 
hang der Dinge bisher anders aufgefaßt. Der „große König“ hatte 
bereits „dieſen Glauben“ verloren und gerade unter ihm griff „aus= 
ländiſches Weſen“ um ſich. An ſeiner Tafel in Sansſouci ſaßen 
taglich franzöſiſche Schöngeiſter, und ihr Lieblingswort war: 
Ecrasez l'infanie, vernichtet die Infame (nämlich die Kirche). Ge⸗ 
rade nach dem „Hintritt des großen Königs“ wurde die Dynaſtie 
wieder fromm, ſehr fromm, und der liebe Gott würde wirklich kein 
Einfehen gehabt haben, wenn er ſie dafür durch die Schlacht bei 
Jena beſtraft hätte. Dieſe Niederlage war, wenigſtens nach der 
Annahme der Stein, Scharnhorſt, Gneiſenau, allerdings Men⸗ 
ſchentat“. Nach ihrer Anſicht war ſie geſchuldet der 0˙ 
Unfähigkeit des preußiſchen Königs Friedrich Wilhelms des Dritten, 
und der niederträchtigen Habgier der Junkerklaſſe, die Heer und 
Volk bis auf den letzten Tropfen Blutes ausgeſchrotet hatte. 

Profeſſor Dietrich Schäfer aber ſprach als Redner der Unt. 
jerſität olſo nach den Berichten der bürgerlichen Preſſe: 

„Die deutſche nationale Entwicklung iſt im weſentlichen ein 
Werk unſerer Dynaſtie... Und innerhalb Deutſchlands eit zeder⸗ 
zeit Preußen und ſein Herrſcherhaus der Träger des deutſchen 
Gedankens geweſen.“ 

Lebte Laſſalle noch, er würde ausrufen wie einſt in ſeinem 
Julian: Denner⸗BVomben-Wachsſtock⸗Sapperment! Der Sieg der 
Dynaſtien im Frieden von Osnabrück hat bisher als das ſchwerſte 
Hemmnis der nationalen Entwicklung gegolten. Indeſſen halten 
wir uns an das Jahr 1813“ Da waren alle deutſchen Dynaſtien 
— mit Ausnahme der preußiſchen, die wider Willen durch den Auf⸗ 
ſiand der Maſſen zum Kriege gegen Napoleon gezwungen wurde 
— im Lager des Landesfeindes. Da haben ja alle, aile — mit 
dieſer einzigen Ausnahme — um ihrer elenden Intereſſen willen 
ihre Landeskinder zu Tauſenden und Adertauſenden der Fremd⸗ 
herrſchaft als Kanonenſutter geliefert. 

Und nun ſoll gar noch „innerhalb Deutichlands“ Preußen und 
ſein Herrſcherhaus „jederzeit“ Träger des deutſchen Gedankens ge⸗ 
weſen ſein. Zählen wir aus dieſem langen Kapitel nur je ein Bei⸗ 
ſpiel aus jedem Jahrhundert anf! Im 16. Jahrhundert ver⸗ 
ſchacherte der Kurfürſt Joachim der Crſte von Brandenburg die 
deutſche Kaiſerkrone immer umſchichtig an den franzöſiſchen und 

  

    

  

den ſpaniſchen König, ſo daß ihn die Zeitgenoſſen ſchon mit ſchau⸗ 
dernder Bewunderung den „Vater der Habgier“ nonnten. Im 
17. Jahrhundert lieł ſich der ſonenannte große Kurfürſt ſeinen Ver⸗ 
rat an Kaiſer und Reich ztem Golde von dem franzöſiſchen 

König Ludwig dem Vierzehnten bezahlen. Und im 18, 
hundert detrieb dann der e König“ das patriotiſch 
im großten Stile. Im Jo ch 
reich, um die Provinz 

ie Framzolen ein, in Deut 
num Hannover zu rauben. rigen Kriege erdol er 

ſich, Oftpreußen den Ruſſen und die Rheirtlande den Franzoſen zu 
überloſſen. wenn ihm dieſe auswärtigen Mächte dafltr geiiatteten, 
ſeinem Dresdener Nachbar von Gottes Gnaden das Kurfürſten⸗ 
tum Sachſen zu rauben. Alles das weiß der Profeſſor Dietrich 
Schäfer, denn er ſelbſt bat eine dickleibige Geſchichte des ſieben⸗ 
jäheigen Krieges geſchrieben. Und dennoch! — 

Ader ſeien wir auch nicht ungerecht und denken wir billig dar⸗ 
über, daß der feurige Patriot üder den wahrheitsliebenden Hiſtori⸗ 
ker geßiegt hat. Wie die bürgerlichen Blälter melden, hat die ge⸗ 
bildete Jugend der Univerſilät am Sonntog die Rede des Kaiſers 

mit beiſpielsloſem Beifollsgetrampel degrüßt. Offenbor wollte Herr 
Veofeßor Schäjer dazu das anſeuernde Signal geben, indem er in 

beiſpielloſer Weile auf der hiſtariſchen Wahrheit herumtrampelte. 
Dieſes Getrampel könnte die gebüdete Jugend von 1813 in 

ihren Gräbern erwecken, die, Hurſcenlied lang⸗ en ſie ge⸗ 

kämpft und gebiutet hatte, als Burſchenlied ſang. „ en zum 
Land Winanst⸗ Am Sonntag aber ſchwer der Studiote Walter 

Blank in der Aula der Univerſität. 

Wenn es gilt für's Vaterland, 
Treu die Klinge dann zur Hand, 
Und heraus mit mut gem Sang. 
Wär, es auch zum letzten Gang! 

Burſchen heraus! 

  

     

          

  

   
     

  

     noch Spuren von der Arbeil des Durchſägens, wie er die Spalneng 
des Nickelmantels durchgeführt hatte. Man ſand auch die fuchs⸗ Weiche Wendung durch Gottes Fügung! 
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iſchn —— 8 „ D5 2. uud die zu. runkrrich. — 

Zur Fleiſchnot. Keeen E neeütee, Kahn San Sar, Pedns em e — Wie betonnt, bal Briand foßoct 
Der Sbeed MirS aseren, ais wiectſe e Va Pideen üe es- ag Gwer Pün vpeßter, Gpche. Eried Pigtiun den 

e Mittelemgen pebri Bieh · in „ 

— q ber börr Zol: und Gremiigrttpeiuit uuß vd den eaiih eet vn ablahyn Sranch, der. wut ſee⸗ Wahl eines neuen Praſidenten der 
oem 2. Dezemder 1912 für üben behgleitet die Statiſt. ů n ſich ſeßt ů 

ů a genofte. der Mrvn fener un umn mor bai ſich keßt zu Rtepublit eine Emneſtie verbindet. Die Umneſtie ſolle nach den 
n nof PDPPDPDDDDDDDDPDPDDDDPDPDCDEDVDEDDPPDEDDEDPDDTDDTDDDD* 

ſoicher Beuttrilung ſei⸗ intern völlg un⸗ Und Wildelm det Zweitr wobntr auch den weiteſen Ber.] Delitte und Verhehen erſtrecken, die auf Grund der Geſetze über. 

mrichend? Voe die Sor vm die richtihr ng in ver⸗ bandlungen des Landwicliſatrsrots bei, und er genoh aine Rede Berſammlunten, Wahlen. Vereine, Strriks. Preſſe, die Trennums 

karnüich bilden doch die Jablen den ſtotiſtitcen Beleß kün die des Herrn von A Ver Januſchumet beſchtünkte lich nicht der Kirche vom Siaat vorgeſeten werden. Nicht anmghergates 

Kü edem s Blelſchnnt in Preußen Die Jadl der Schweint Puf da' Wiriſchalliche aen wruch in dem Momeni, mo im — 3 waren auch die Delikte gegen die fogenannten „rechtloßen Geſehe 

Khu eierm Jobre (bom Deymber 1911 bis Naember 1912) um iag cin nnad ouft Ginfüdeung curen Demokratiſchen Woßl (Anti.Anarchiſtengeſeß) auf Grund derer die Sozialiſten und Son⸗ 

1. N1%0 Miienen Stück odet um 14.4 Brohen murüch n. in oller Bundesſiacten zur Verdanbiung ftand, von dem ihm aus dikoliſten »ii beſtraft werden. Dagegen berückichtigt der Ent⸗ 

Per Schpeinebeiland iit gecenwärtig niche größer, als er berrits in perſchiedcnen Gründen ſo jompumdiichen —, Mecttendurg. Der wutf gar nicht die Fuhnenſlüchtigen und die, Deſerteure — wie es 

den Jadsen 1008 cet 180, wot. Auch dir Jahl der Schuße vol Peullcke Kaio uder ſtimmte iuter, ellgemeine Heiterkelein, die die Amneitie von 1906 tal. Auc) von den Kehrefn, die aul,amund 

wiedrrum Een. und zwor um 2885 100 Srüd oder ö.1 diete Unwislichtein Unter den Junkern erweckte, und da nich! argu⸗des Werreroalwggſeßes beſtraft wurden ſchweigt der Entwurf. 

Diwen, eern in hut ber Kinperb-ſlund. adee ange nihn in Peümere, etexteiceen Deuen, Disdten nan Uhn Slürn, 9. doß Deun üüdep ſenmi ede wp ſchon Wue Recbeumng in Iüm, 
0 Schixei- Schoſen Mier · tle« cin Clcwu crichtenen kHüde. Me;: „ den, und merkwürdigerweiſe wi on die Regierung „ 

———————— um 15s Saund ehvs. Pemütliches Verſtandnis auch für die verfolfungs,neten einigen Verbellerungen. bedeutende Verſchlimmerungen ein⸗ 
19* e üinder nahen nur um 173 Vh Stür oder . ͤu 

1. Kr —. Lel SMnA 23 Le Ceriose Junszme des Poltiichen Antdamwnore See, Junter Reßtßi., ror ſurt rer Jadden jühren. Jwar wird ein meuer Teßt dem Parlament unterbreitet, 

  

    

  

   

      

    

8 — —— „ dai er in der 2. De Rotwendigkeit einer Reform des] ‚ů d der Anti⸗Anarchiſtengeſetze beſtraften tot 
. Ner ſu nuch rin v. Schoriemer immer mrbt dat er ti der Tttparrde die Ratwemdig . des in dem die auf Grund der An 

Nie in Betrocht kommen ſoll. mit derückſichtigt. Labirechts betobt. Heute erregi es ſeine Freundliche geſchwiegen ſinde Dieſe bedeutende Verſchlimmierung kann nicht 

0 Wiewcceerserfemse et humu RerclKue en, die die Erfüllung ſeines Der⸗ au Dabuec gul gemacht werden, daß die Regierung einver⸗       
  

  
bieiktri 38 ſer Rütk · 8. 

Siedeetzande Kei den. in jciner Gegenwart das verfoflungs⸗ſianden iſt, die Amneſtie auf die Lehrer und dieſenigen Fahnen⸗      
    
   
        

    

  

        
   
   
   
   
   

SSirdbeitanbes E — „ 

Er verhohenen Jobrcs. Mieirwrer id er Peteits iii 1907 S deut. Kervarß als das Weal dinftelli: ſlüchtigen, die vor dem 18. Jahr Frantreich verlaſſen haben, Zu er⸗ 

bch Mi Iröbuchten Eet woren vorhanden⸗ Lidetale Einigung in Btundenbu jtrecken. Die Amneſtie, die dle Erbitterung der Arbeiterklaſfe gegen 

Jahr Rinder — 1 8115 ,. die Republik entwaffnen follte, wird nur eine neue Erbitteruns 

1800 11 K miaririnchen, und der notionalliberalen Partei⸗perurſachen, denn die Regierung gidt mit einer Hand, nimmt aber 

18997 22 611581 3 Vrondendurg ift minmebr für die Landtags⸗ mit der andern zurücl. 

ů 2 s Aüdkommen geichloßen worden. Demzu⸗ 

in allen Wahlkreiſen Belgien. ů 

i8 aui den s Brundenburg⸗Wejt⸗ Der Generalſtreil. Aus Brüſſel wird gemeldet. In einer 

lzig. in dem jede Parꝛei ſich die freie und Wägi. gemteinſamen Sitzung nahmen der Parteivorſtand, die Gewerk⸗ 

g vorbedält. Keide Barteien ſind verpilichtet. ſchaſtslommiſſion und der Varſtand des Genoſſenſchaftsverbande⸗ 

reren Parte! odne Juftimmung der beiderſeitigen jolgenden Beſchluß an: „Die Sitzung ſpricht ihr Einverſtähonts 

rurndweicde Waßtabrmachuagen zu treſſen. Jede aus mit der Haltung der ſozialiſtiſchen Kammerfröktion, die im 

Berennung daten vollig frei und hat Lauſe der Verhandlungen üder die Verfaſſungsreoiſion alles geian 

chzuweiſen, daß der aufgeſtellte hat, was in ihrer Macht liegt, um eine verſöhnende Löſung zu er⸗ 

Progtamms der präſeniations⸗möglichen, konſtotiert ſedoch, daß die. unverſöhnliche Haltung der 

Regierung und der Rechten den Generalſtreik unver⸗ 

meidlich macht, und ſordert die Arbeiterklaſſe auf, die letten 

Vorbereitungen zu treffen und zeitig Arbeitsverträge zu kündigen. 

gsderg folgendes damit am 1. April im ganzen Lande die Arbeit eingeſtellt wird.“ 
à die Korporationen der ürE; 

von ibnen den Redner für China. 

auf die Gruppe der Rußland und China. Die Regierung beabſichtigt den Poſten 

emiſchied miederum eines militäriſchen Cencralgouverneurs für das Amurgebiet wieder 

re tudenten. Als herzuſtellen. Es wird dies als ein Anzeichen defür angeſehen, daß 

wdickte, kam ihm der Präſes die Reg'erung das Verhältnis zu China als ein recht geſpanntes 
und brochie das Cher ierte anſieht und für alle Fälle ihre Vorkehrungen zu treffen wünſcht. 

erſte Chargierte 
ſcklichen Wunſch 7 

n, nachdemn das 1 Ee i ů aäre wen Den ves Deutſcher Reichstag 
'onellen Ver⸗ 

den Wodlkam 
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Sitzung vom 13. Februar. 

Die Beratung des Etats der Reichsjuſtijamls wird fortgeſett. 

Abpeordneter Haas (Vp.): Es iß nicht zu leugnen, 

onen. Der daß man manche Urteile als Klafſenjuſtiz bezeichnen kann. 

der an des Oberhof⸗Aber es ſind Ausnahmen, die deshalb auch unſere Empörung her⸗ 

ichtet. aber noch keine vorrufen. Beſanders häufig erleben wir dos dei Streiks. Für 

ein Schimpfwort, das ſonſt mii 5 oder 10 Mark Strafe geahndet 

nügen von wird, gebt es oſt vicr, fünf, oder auch Wochen Gefängnis. Ein 

Wir ſind ehrloler Dieb wird nicht ſofort beſtra In Norddeutſchlund ſchei⸗ 

Nachklang nen die Richter gar kein Verſtandris füi die Eihik des S⸗ zu 

n. Abgeordneter Junc (Na⸗ Urieile aus poliliſcken Mo⸗ 

en gegen politiſche Gegner verurteilen auch wir aufs ſchärfſ‚e. Nach 

einigen Bemerkungen der Abgeordneten Dr. Arendt (Ky.) und 

Birkenmayer wird die Debatte geſchloſſen. 

Es folgt die Beratung des Poil- und Telegruphenctats. Ab⸗ 

geordneter Ebert (Soz.): Die Einnahmen haben ſich weit ſtärker 

nermehrt als die Ausgaben. Früher war das onders, orm aber 

i ie ſallſam bekannte Sparpolitit ein. Auch jetzt ſoll der 

el von der Poſt nicht weniger als 140 Millionen Mart 

ies wird beſond auf ſten der unteren Schichten 

Perionals herausgewirxtichaftet. Jum nächiten Wettpoſtkong⸗ 

nd aus den Kreiſen von Handel und Induſtrie eine Reihe 

Lünſchen laut geworden, und die Poftrerwaltung ſollte über 

Stellung zu den dort angeregten Fragen eine klare Auskunft 
n. Den Veſchluß des Reichstags, daß die feſte Anſtellung der 

Ulnterdeamten nach Zehnjähri Dienſtzeit erfolgen ſoll, har der 

Bundeskat abgelehnt. Der Durchſchnitislohn der Poſtunterbeamten 

  

  

     

      

  

   
KRcichs- und Staatscagehörigkeit. 
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beträgt 2,50 Mark pro Tag. erſte Zuloge erfolgt erſ“ nach 
8· hren. und zwar ganze 10 mige pro Tag. Ein Poſtbote 
E wegen Unterichlagung zu vier Monaten Gefjängnis ver⸗      Gehalt von 1.80 Mark pro Tag angeſtellt 

Echen Rechten der Pofibeamten ſpielt 
„ Der immſte Terrorismus 
Kübn: Die don der Budget⸗ 

3können nicht ohne weiteres in 
Abge. Hegenſcheidt 

nfi machen, allerdings 
rdneter Windeck (Lothr.) 

Poftbeamten mit 
dringen. Aboe⸗ 

„der mit eine 
Mit den ſtaat 

Poitverwaltung n⸗ 
ird dier 
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amma des Poſtetots - 
Wir haben cuch 
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um Abſchluß kommen. 
angeregten Kinderzulagen. 

ren Besmen eingeführt wer⸗ 
n Autornaten 

Weiſe 81 Millio⸗ 
graphenanſtalten 

10hver⸗ 
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iitemmummer des Wählers handſchriftlich on⸗ 
Die Aufbeperumg der Veamtengehälter be⸗ 

'e Verteuerung der Lebensmittel aber 30 
f die ftaatsbürgerlicden Rechte der Beamden 
cußerholb des Dierſtes ſich frei betätiaen 

ndere Stactsbürger. Einem Voſtbeamten. der 
burger Bürgerſchaft über die Teuerve⸗s 

arnung erteitt. SWem ein vertrauensvelles 

     

    

  

  

 



   

    

  

   
     

  

     

   
     

   

     
   
      
    
   
     

     

W der Voſtverwaltung und den Beamten herbei⸗ 
ſoll, ſo müſſen auch die Wünſche der Beamten be⸗ 

ichtigt werden. Hierau wird die Weiterberatung reriagt. 

ů Sitzung vom 15. Februar. 
Fortſetzung der zweilen Beralung des Poſleiats. Abgeord⸗ 

18 K Jole) beſchwert ſich über die SOienſ von 
et 

ge. Abgeordneter Wendel (Soz.): Die Aufgaben der Poſt 
d in allen Staats- und Geſellſchafisformen die gleichen. Auch 

Eenn ein Sozialdemokrat an der Stelle des Staatsſelretärs ſitzen 
ärde, wird die Poſt denſelben Zwecken dienen. Solange die 

eamien noch mit Titeln abzuſpeiſen ſind und den bunten Rock dem 
taatsbürgerrecht vorziehen, kann ſich Herr Krätte ins Fäuſtchen 

Da brauchen die Beamten ſich nicht wundern, daß das 
hlwollen nur ſehr mild fließt. Dringend notwendig wäre eine 

rmäßigung der Telephongebühren für die Preſſe. Italten ſtellt 
iner Preſſe das Telephon zu einem Spottpreis zur Verfügung. 

ie Oftmarkenzulage lehnen wir auch in ihrer Verbreiterung ab, 
r politiſche Charakter wird ihr dadurch nicht genommen. Ohne 
polenpolitik beſtünden dieſe Zulagen nicht. 

taatsſekretär Krätke: Ich verzichte darauf, auf die Scherz 
es Vorredners einzugehen. Abgeordneter Bruhn (Antiſ.). äußert 
ine Reihe Wünſche ouf Beſſerſtellung verſchiedener Beamtenkate⸗ 
prien. Abgeordneter Dietz (3tr.) regt Verbeſſerungen im Tele⸗ 
on⸗ und Teiegraphenverkehr an. Mit Reſolutionen iſt nichts 

Klan. Abgeordneter Auarck (Natl.): Es ſind nur Schlagworte, 
enn man die Oſtmarkenzulage als Korruptionsfonds bezeichnet. 

Pch bedaure, daß auch das Zentrum die Zulage ſtreichen will. Ab⸗ 
Peodneter Graf Carmer (Konſ.): Herr Kopſch warf uns geſtern. 
eumtenfreundlichkeit vor, weil unſere Polltik eine Teuerung her⸗ 
orgerufen babe. Redner dittet um die Beſſerſtellung der Poſt⸗ 
genten. Siaatsſekretär Krätke: Die Wünſche der We, 
bin ich in wohlwollende Erwägung ziehen. Abgeordneter Hub⸗ 
ich (Vp.): Gegen eine Aenderung der Fernſprechgebühren haben 

pir nichts einzuwenden. Das Gehält der Briefträger hat ſich in 
en letzten 36 Jahren nur um 26 Prozent, in Elſaß⸗Lothringen gar 
mr um 17 Prozent erhöht. Nach unweſentlichen Vemerkungen der 

ülbgeordneten Dr. Trendel (3tr.) und Dr. Schatz (Loth.) wir' 
pie Weiterberatung vertagt. ů 

— Danzig. 
Die Haftentlaſſung des Genoſfen Schrödee. 

Am Freitag abend um 6 Uhr wurde unſer Redakteur, Genoſſe 

chröder, nach ſechsmonatiger Kerkerhaft aus dem Gefängnis 

mtlaſſen Zu ſeinem Empfang hatten ſich eine Anzahl Genoſſen 

kingefunden, die den Entlaſſenen herzlichſt begrüßten. Anſcheinend 

Pat Genoſſe Schröder die Haft beſſer überſtanden als allgemein an⸗ 

Penommen wurde Seines kränklichen Zuſtandes halber iſt ihm 

manche Vergünſtigung zuteil geworden. Der Strafvollzug hat ſich 

allgemeinen in humanen Formen bewegt. Trotzdem hat unſer 

Henoſſe im November und Dezember ſchwer gelitten. Vor allem 

urch das mangelhafte Licht der üblichen kleinen Fenſter mit ab⸗ 

peblendeten Scheiben. Seit Weihnachten erhielt er Zuſatznahrung. 

nf Monate hindurch bat er Krankenkoſt erhalten. Am 15. 

auuar fam er nach einer zweiten Unterſuchung durch den Arzt in 

ine große Zelle mit zwei großen Fenſtern. Seine Entlaſſung 

erdankt er — êt hat noch zwei Monate aus der Oſteroder Affäre 

ſitzn — dem Staatsanwalt⸗Aſſeſſor Dr. Dobring, der ihm 

m Oktober auch zwei Tage Urlaub vermittelte. Während ſeiner 

Strafzeit hat ſich die Behörde mit ſechs weiteren Strafverfahren 

gen ihn beſchäftigt. Er wurde einmal zu zwei Monaten — 

‚terode — und einmal zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die 

jahren ſind eingeſtellt worden. Mit der letzten Sache iſt wohl 

s gleiche mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen. Da die Oſteroder 

Araje rechtsträftig geworden, dürite ſich unſer Freund wohl nicht 

lzulange der goldenen Freiheit erfreuen. Bald werden ſich ihm 

ie Kerkerpforten wieder öffnen, um die letzte Strafe abzuſizen. 

Hoffen wir, daß ſich der Geſundheitszuſtand des Genoſſen Schröder 

adarch nicht wieder verſchiechtert. 
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Erwerbl die preußiſche Staatsangehörigkeil! 

Wir richten die dringende Mahnung an alle, die mit der 
Aaſſenbewußten Arbeiterſchaft denken und fühlen, aber die preu⸗ 

siſche Staatsangehörigkeit nicht beſitzen, dieſe ſchleunigſt zu er⸗ 
n. Wer die preußiſche Staatsangehörigkeit nicht beſitzt, 

kval kein Wahlrecht zu den Landiag⸗wahlen und zu den Stadt⸗ 

verordnetenwahlen. 
Es gidt manche, die gar nicht einmal wiſſen, daß ſie die 

preußiſche Staatsangehorigkeit nicht beſitzen, weil ſie in Preußen 

ren ſind. Sie ſind aber kein Preuße, ſoſern ihr aus einem 

ßanderen Bundesſtaat zugewanderter Vater die preußiſche Staats⸗ 

zungehörigkeit nicht erwarb, als ſie noch minderjährig waren. 

Wer die preußiſche Staatsangehörigkeit erwirbt, verliert derei⸗ 
m ſeine bisherige Staatsangehörigkeit nicht. 

ů Jedem Reichsdeutſchen muß die Aufnahme in den preußi⸗ 
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Staatsverband gewährt werden, ſojern dem Nachſuch enden 
nicht auf Grund des Freizügigkeitsgeſetzes die Niedertaſſung üder⸗ 

Jaupt verſagt werden kann. Die Aufnahme ſelbſt erfolgt unent ⸗ 

eltlich, nur an Schreib⸗ und Portogebdühren entſtehen kleine 
Unkoſten. 

f Man wende ſich an das Parteiſekretariat, Danzig, Sch— 
damm 56, von wo aus alles weitere beſargt werden kann. 

Die Landiagswahlen ſollen bereits im Mai ſtattfiinden. Wer 
die preußiſche Staatsangehörigkeit nicht beſitzt, wird dringend er⸗ 
Vcht, die nötigen Schritte zur Erwerbung derſelben ſofort zu tun⸗ 

luch die Vertrauensleute doerden aufgeſordert. in dieſfem Sinne 

wirken. Auf zur Tat: Es üſftkeine Zeit zu verlie⸗ 
ſren! 
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leiſches durch die Stadt vorläufig mindeſter.. 
914 erfolgenhßſolle und zur Behebung der beim Verkauf 

etenen Mirſtände Arbeitervertreter hinzugezocen werden 
en. Beſcheidener Kann man wirklich nicht fein. Wären 

die Landtagswahlen nicht ſo ſehr nahe gewe ſo wäre 
Reſolution vielleicht gar nicht zur Verhandlung ge⸗ 

    

    

   
   

  

    

        

  

men. 
Idre Beſprechung deantragte der ſchwarzblane Lange, um 

ann ju erklären, daß ſie in allen Punkten unbegründet ſei. 
Im Sommer könne Fleiich unmöglich eingeführt werden. Man 
hätte dafür lieber die Einführung lebender Schweine fordern 
'ollen. Das faate derjelbe Mann, der genau weiß, daß die 
Regierung diel: Einfuhr bereits abgelehnt hat und der den 

      

habe man ſich. im Vorſtande des Deutſchen Städtetages ent⸗ 
ſchloſſen, die Erlaubnis zur Einfuhr von Fleiſch über den 
31. März 1913 hinaus bel der Regierung zu beantragen. 
Man habe für Danzig zugleich gefordert, daß man nicht nur 
150, ſondern 200 Zentner pro Woche einführen dürfe. Er gab 
zu, daß Unzuträglichkeiten bein Fleiſchverkauf vorgekommen 
wären. Der Magiſtrat habe ſie aber nach Möglichkeit ab⸗ 
geſtellt. Die Fleiſcher ſeien durch die allgemein gehaltenen 
Beſchuldigungen verärgert. Arbeitervertreter hinzu zu ziehen, 
beſtehe kein Grund, weil bereits der Stadtverordnete — Heinrich 

Blockbrülder des Rathausfreifinns verungenierte. Er 

würden ſogar die neuen 
c 0 0 Pote 
einer ſo erleuchteten Partei erringt aber der „gebildete“ 
die glorreichen „Siege“, die der U 
dazu benußt, um ſich als den unüberw. 
Wosles init bem zu preiſen. 
troſilos mit dem Bedauern des bekannten Heinri 

    
Sehr unfreundlich war, daß Miro auch die zentrümlichen 

Areue⸗ daß 
im Elſaß alles ieiuewn ſel. Dort 

Häuſer von den Geiſtlichen geweiht, damtt 
eufel und böſe Geiſter hineinkönnen. Im ebſan 

relſinn 
laſche Stahl beſcheiden 

K ndlichen Vernichter der 
Die Miro⸗Verſfammlung endete recht 

ch über den 

n, ſeiner Heimat Wurve. 

berpoſt 

der Teuerungskommiſſion angehöre. Derſelbe Bürgermeiſter ſchrwachen Beſuch. Nach dem von uns aueführlich berichteten Demm⸗ 
hat jedoch bei den erſten Eröcterungen über ſtädtiſche Maß⸗giationsprozeß gegen den königstreuen Hirſch⸗Bunckerſchen Köppen 
nahmen gegen jelbſt geklagt, werden die Staatsarbelter no die Teuerung daß dem 
Magiſtrat die Möglichkeit fehle, die Verhältniſſe der ärmeren 
Schichten richlig zu beurteilen! Jetzt iſt der Heinrich der 
Kommerzienräte für den Magiſtrat die Rettung! 

Der freiſinnige Dr. Herrmann widerſprach Lange und 
wollte wenigſtens den prakliſchen Verſuch mit der ſommerlichen 
Fleiſcheinfuhr machen. Dann geriet ſein harmoniſches Gemüt 
wegen der Forderung der Arbeitervertreter ins Wanken: Wir 
ſind. doch alle Arbeiter und die Vertreter der Minder⸗ 
bemittelten! Jawohl, Herr Doktor, die hungernden Schul⸗ 
kinder beweiſen ſchon allein die Güte dieſer Bertretung! 

Sogar der arme Nitz, der erſt ganz unlängſt öffentlich wie 
ein Schloßhund darüber heulte, weil er an die Wand gequetſcht 
werde, dohß es quieke, fragte im Ernſt, ob die Urheber der 
Reſolution den — Heinrich etwa für einen Kommerzienrat 
hielten?! Es könne doch keine Rede davon ſein, daß die 
verſchiedenen Richtungen der Arbeiter eine Vertretung fordern 
könnten. So ſpaßig redete der Vertreter einer Richtung, die 
ſo ſehr da iſt, daß ſie bei der Gewerbegerichtswahl als einzige 
wirklich ſchon mehr als 100 Stimmen erhielt. Der Verleumder 
des Genoſſen Schlicke ſollte das Wohlgefallen der Kommerzien⸗ 
räte, deren Vertreter er und ſein Heinrich uſw. allein iſt, doch 
auf anderen Wegen zu erreichen ſuchen. Der für Nitz vollauf 
genügende „Arbeiter“vertreter Heinrich iſt der Charakter, der 
lich nicht ſcheute, die brotlos gemachten Laternenanzünder ohne 
den geringſten Beweis öffentlich zu denunzieren, daß ſie ſich 
an die Volkswacht gewendet hätten! Die Arbeiterſchaft 
Danzigs lehnt es entſchieden ab, dieſen Mann als ihren 
Vertreter anzuerkennen. 

Der kommerzienrätliche Heinrich ließ die gnädige Belehrung 
ſteigen, daß diejenigen, welche die Reſolution verfaßten, jetzt 
ſchon ſolche Maßnahmen billigten, während ſie dieſelben früher 
als Sand in die Augen bezeichneten. Schon nach dieſer reichs⸗ 
verbändleriſch unparteilichen Probe kann man ſich eine Vor⸗ 
ſtellung davon machen, wie die Arbeiterintereſſen in der Kom⸗ 
miſſion vertreten werden. 

Sonſt wurde allgemein über das Verhalten der Fleiſcher 
geklagt und der alleinige ſtädtiſche Verkauf, wie wir das längſt 
laten, gefordert. Nach dem Bürgermeiſter war es der Stadt 
nicht möglich, in Schidlitz eine Fleiſchverkaufsſtelle ein⸗ 
zu:ichten. Sie iſt aber bereit, Fleiſch auch dort an Arbeiter⸗ 
vereinigungen abzugeben, wie ſie es jetzt für die Gewehrfabrik, 
Artillerievserkſtatt und Waggonfabrik tut. Im übrigen ſoll 

der Verkauf durck die Fleiſchermeiſter möglichſt unterbleiben 
und die Herabſetieang der Preiſe für die teueren Stücke, die 
lich ſchwerer verkaufen ließen, erfolgen 

Die Reſolution wurde dann, wie üblich, dem Magiſtrat 
als Material für ſeinen Papierkorb übergeben. Darüder 
täuſcht ſich niemand, daß gerade das fortgeſetzte Drängen der. 
Volkswacht den Magiſtrat wenigſtens zur Fortſetzung des 

Fleiſchverkaufes geneigt gemacht hat. 

Im Sladiratsrennen ſind die Schwarzblauen in der Stadt⸗ 

verordnetenverſammlung am 11. Februar gegen ihre liberalen 

Blockbrüder kläglich unterlegen. Mit ihren 32 Stimmen glaudten 
ſie ganz ſicher, zwei von den drei Stadtratsſizen erobern zu können. 

Ihre muſterhafte Einmütigkeit brachte ihnen aber ebenſo den Sieg. 

wie es dereits bei der Wahl zum Vorſtande der Stadwerordneten⸗ 
verſammlung geſchah, bei welcher bekanntlich der unerſetzliche 
Schmidi unterlag. 

ch mehr als bisher geneigt ſein, in 
dieſen Leuten ihre Anwälte zu ſehen. 

  

Erkelenz, der Taktiker des Urbeiterverrats, gab am 
14. Februar in der Generalberſammlung des börſenfreiſinnigen 
Wahivereins eine Galtrolle. Er hat ſich einen unauslöſchlichen 
Nanien gemacht durch die hinterhältige Taktik, die er im Jahre, 
1906 durch Geheimzirkulare empfahl, um den Deuſchen Metall⸗ 
arbeiterverband bei der großen Formerbewegung zu ruinieren. 
Er war alſo der richtige Hachverſtändige, um ſein Thema: 
Arbeitsrecht vom Standpunkt des Arbeitgebers und Arbeit⸗ 
nehmers, durchaus freiſinnig zu behandeln. Woas er ſagte 
war denn auch danach, um ſelbſt die Heiterkeit der Vörſen⸗ 
mächtigen zu reizen, Dieſe konnten ihre Lachmuskeln beim 
beſten Willen nicht bezwingen, als ſie hören mußten, daß der 
Liberalismus in jedem Menſchen einen Bruder ſieht! Das 
praktiſche Dokument dieſer Brüderlichkeit iſt dann gewiß die 
neue Arbeitsordnung des liberalen Maglſtrats mit dem in⸗ 
direkten Zwang für den gelben Kommunalverein. 

Die Sozialdemokratie, die gegen jede ſoziale Knechtſchaft 
ämpft und ſich auch durch liberale Phraſen nicht blenden läßt, 
beſchuldigte Erkelenz—zu ihrem Lobe nach unſerer Meinung —, 
daß ſie, gleich den Konſervativen, kein Verſtändnis für die 
Einzelperſönlichkeit beſitze. Die rechte Sozialpolitih ſei die 
liberale, die nur das abſolut unentbehrliche Eingreifen 
des Staates wolle. Der Mann hat darin wenigſtens Recht 
und konnte ſich dafür ſogar auf das neueſte praktiſche Ver⸗ 
halten der Börſenpartei ſtützen. Weinhauſen, der un⸗ 
vergleichliche Sozialpolitiker, und ſeine Kollegen ſtimmien im 
Reichstage in der vorigen Woche zuerſt für die ſozialdemo⸗ 
Kratiiche Reſolution, welche geſetzlichen Schutz für die 
Krankenpfleger forderte. Das Ergebnis der Abſtimmung 
war zweifelhaft. Sie mußte wiederholt werden und nun 
ſtimmten die Freriſinnigen genau entgegengeſetzt, ge⸗ 
gen die Reſolution und brachten ſie zu Fall. Sie ent⸗ 
ſchuldigen dieſen unglaublichen Umfall damit, daß ſie ſich bei 
der erſten Abſtimmung geirrt hätten! Das iſt wirklich 
ein überzeugender Beweis der freifinnigen Sozialpolitik, die 
ſich nur irrt, wenn ſie einmal für die Arbeiter eintritt. 

Zum Schluß brachte Erkelenz noch eine Senſation. Er 
behaupteie, Genoſſe Haaſe habe mit dem Zentrumsſchwätzer 
Erzberger über eine gemeinſchaftliche Aktion der Sozialdemo⸗ 
kratie mit den Schwarzen bei einer Reichstagsauflöſung ver⸗ 
handelt. Uns iſt davon nicht das Geringſte bekannt. Ver⸗ 
handlungen haben beſtimmt nicht ſtattgefunden. So weit bis⸗ 
her behannt wurde, hat nur der Zentrumsabgeordnete Müller⸗ 
Keluch mit unſerer Reichstagsfraktion Fühlung zu nehmen 
geſucht. 

In der Verſammlung verſuchten führende Freiſinnige ſich 
endlich von dem ſehr wertvollen Mroczkomski zu befreien. Er 
wurde jedoch in den nur 36 Perſonen ſtarken Vorſtand wieder⸗ 
gewählt. In dieſem ſiht ſogar der ſchwarzblaue Stadtverordnete 
nud Rentier Krupka. 

Der Bankerolt der Schloßbrauerei iſt viel vernichtender, als 
bis jetzt angenommen wurde. In einer am 11. Februar vor dem 
Gericht ſtattgefundenen Gläubiger⸗Verſfammlung wurde vom Kon⸗ 
kursverwalter feſtgeſtellt, daß der Verluſt die horrende Summe 
von 200 000 Mark beträgt. 171 in der Genofſenſchaft 
geweſene Gaſtwirte ſind mit 329 Anteiten an der *         Schon vor Beginn der Sitzung ſch man den Kommerzienrat 

Wieler und auch Dr. Herrmann eiftig mit nicht ganz zuverläſſigen 

Schwarzblauen verhandeln. Dann beantragte er noch eine Pa 

von 10 Minuten, um eine — Verſtändigung herbeiführen zu kör 

nen. Dabei hatte der Wahlausſchuß, und naiürlich nach den Ver 

abredungen der Parteien, ſeine Vorſchläge längſt gemacht. Er 

empfahl die Kaufleute Ernſt, Gericke und Gronau. 

Die Pauſe wurde beſchloſſen, weil eine Anzahl Schwarzblauer, 

entgegen ihter Parteiparole und trotz des grimmigen Zorns ihre 

Fühter Schmidt und Brunzen, dafür ſtimmte. Dann 

im Gänſemarſch aus dem Lokal. Schmidt, Brunzen 2 

Unentwegte gingen jedoch nicht. Sie tauſchten dafür umſs la 

ihre Meinung über den Trick“, „Mumpitz“ uſto. U 

brüdern wird es wohl ſo ſein müſſen. Selbſt den 

des Oberdürgermeiſters blieben die Erzürnten unzug⸗ ů‚ 

gingen nicht in die Verſtändigungshöhle. Als der Saal wieder 

deſetzt war, proteſtierte Schmidt gegen den ſoeben geſchehenen B 

gang. So etwas ſei noch nicht vorgekommen, ſo lange e⸗ 

Stodtverordnetenverſammlung gebe. Troß den Ver—⸗ 
in veriraniichen Beſprechungen habe Kommerezienrat 

eine „Verſtändigung gewollt. An dieſen „Machenſ 

Kommerzienrates“ deteilige er ſich nicht. Schmidt forderte ſo 
ei Situng, weil er noch wichtige Mitteilungen über 

      

   
      
   

   

  

  

ime S⸗ 
Vorgeſchlagenen machen müſſe. Wieder verließen ihn aber ſeine 

Getreuen und die geheime Sitzung wurde abgelehnt. 

Im erſten Wahlgange wurde Eenſt mit 45 von 55 Stimmen 

gewählt. 
28 Stimmen gegen den ſchwarzblauen Zünftler Karow, der nur 

26 Stimmen ertlielt. Im dritten Gange erhielt Karow nur noch 

23 Stimmen. Sieger wurde Gronau, für den 28 geſtimmt 

hatten. So jſehr nahe dem Siege unterlag die ſchwarblaue Foff⸗ 

nung durch die eigene Solidarität. Der Bürgerſchaft kann es ge⸗ 

weß gleichgiltig ſein, welche Gruppe der Blockreaktionäre im Rat⸗ 

hauje ſiegt. — ů 

Mit der Niederlage der Schwarzblouen kann ſte troßdem ſehr 

eirwerſtanden . 

  

Etkt- 

Der freiſinnige Parkeißekrelär Mixo gab am 7. Februar im 

Keitenienbaum in der großen Schwalbengaſſe hinter wohloer⸗ 

ſchloßſenen Tüten ſeine erſte Vorſtellung. Beſondere Einladungz 

karten, die allen zum Eintritt berechtigken, waren un vie A 

der Artillcrie⸗Werkſtatt und der Gewehrfabrit verteilt 

Staatsarbeiter glautt der Vörſenfteiſmn noch immer 2⁵? 

Schußtruppe behandeln zu dürfen. Es wäaren denn auch wirklich 

alles in allem 25 Perſonen erſchenen. Das ſogenannte Referat 

des Herrn Miro wat ſo freiſinnig. daß es ſelbſt der ausgekochteſte 

Reichsverböndler nicht beſter hätte halten können. Faſt ausſchließ⸗ 

Cch vernichtete er die Sozialdemokratie durch die mordmäßigſten 

Terrorismusgeſchichten. Beſonders rührend ſchilderte er. wie ein 

kreuzbraver liberaler Arbeiter Boldt in Torgelow in Pommern., 

der ſechs Kinder datte, ſchiießlich trotz der Hilſe ſeines Arbeii⸗ 

gebers der terroriſtiſchen Verfolgungswut der Sozialdemotraten 

    

   
   

    

   

  

  früheren freiſinnigen Antrag dieſer Art itonicch gloiſterte! Von 
Unzuträglichkeiten beim Verkauf wollte er nichts erfahren baben. 

Der Bürgermeiſter Dr. Baii erfreute uns durch din Nach⸗ 
Weis, daß die tötichten Sozialdemokraten wieder viel zu ſpät 

aufgeſtanden ſsien. Schon vor der Beſchließung der Reſolution 

    

Uunteriag und brotlos auf die Straße geworfen wurde. Ueber die⸗ 

jen Fall und diverſe Wahrhaftigteiten über den Arbeiterverrat der 

Sozß aldemokratie in von ihr beherrſchten Gemeindeverwaltungen 

   

     

   
     

   
   

    
   

      

  

     

   

  

Im zweiten ſiegte Gericke erſt in der Stichwahl mit 

Fehlbetrages beteiligt. Der Geſchäftsanteil betrug früher 250 Mk., 
wurde dann jedoch auf 400 Mark erhöht, ſo daß jeder Genoſſe ein⸗ 

hließlich der Haftſumme für jeden Anteil mit 800 Mark belaſtet 
t. Selbſt wenn alle Genoſſen in voller Höhe erſatzpflichtig gemacht 

den, ſo wird doch nur der Betrag von 131 600 Mark gedeckt. 
sfall iſt aber tatſächlich noch viel höher, weil eine Anzahl 

die von ihnen geforderten Beträge nicht leiſten können. 
er kleine Gaſtwirt wird ſein Vertrauen zu der ſchwarz⸗ 

ndung müt dem Ruin düßen müſſen. Einzelne ſollen 
ichrere Tanjend Mark zahlen. 

Ter Reitaurateur Konietzko behauptete vor Gericht, daß die 
jſichtsrats falſch war, mit der er die Erhöhung 

Anteile v⸗ 50 auf 400 Mark durchdrückte. Auch wurde 
plet, daß tatſächlich ausgetretene Genoſienſchaftler nicht beim 
ht abgemeldet wurden, ſo daß ſie jetzt auch noch mithaften 

Den Kritikern konnte nur erwidert werden, daß die 
6 der Erhöhung auch durch die behauptete Fälſchung nicht 
zanigehoben werden könne. Es bleibe allen Geſchädigten nur ein 
Schadenerſatprozeß gegen den ſchuldigen Aufſichtsrat übrig. 

ſitzender des Aufſichtsrates war früher, ſo weit wir wiſſen, 
zblaue Stadtverordnete Krupka. Sehr tät'g war darin 

iüücklich vor dem Reichstag bewahrt gebliebene ſchwarz⸗ 
kandidat und Stadtverordnete Deniler. 

Es iſt die ſchwer geſchädigten Gaſtwirte ein ſehr ſchlechter 
Troſt, daß ſie die Opfer der ſchwarzblauen Finanzreſorm des 
Reiches und der ebenſo genialen Finanzreform der ſchwarzblauen 
CEendſienſchaftsmacher geworden ſind. 

    

    

   

    

Für 185000 Mark hat der Magiſtrat das neben dem 
Stadttheater liegende Grundſtück Kohlenmarkt Nr. 34 gekauft. 

Es iſt 171 Quadratmeter groß und bringt 10000 Mark 1 
Der Erwerd iſt auch deshalb werto⸗, weil das Hau⸗ 
Verbindung zwiſchen Kohten⸗- vnd Holzmarkt in ſebr»n. 
mäßiger Weiſe vere 
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Wer haben auch deshals 8-gen den Erwerb nichts ein⸗ 
zuwenden, weil das Gebäude zur Verbeſſerung der ungloublich 

rückſtändigen Theaterverhältniſſe verwendet werden. Es 

ruht darqauf übrigens das alte Recht zur Ber à der 

Reſtauration im Thecter. Und weil ein früherer Beſißer das 

Theatergebäude an einen preußiſchen König rerkaufte, deshatd 

haben wir in Donzig heute noch das königliche Theaterelend. 

Haben wir alſo gegen den Erwerb nichts einzuwenden, ſo 

rinnert doch auch er Uns daran, daß d'eſelbe Stodt, die ſoſche 

öbjiekte mit Leichtigkeit kauft. angedlich aus ſinan ziellen 

Gründen gegen das ſchmachvolle Wohnungselend und den 

Hunger tauſender Schulkinder nichts tun kann. 
  

  

     

    

   

Wilhelm Zamor/ 
Glas- u. Bilderleisten-Handlung 

Teleph. 2505. Danzig. Tis-hlerzssse 7. Teleph. 2505. 

Durdt Einkauf großer Posten Clas und Leisten din ich in 

der Lage, zu desondets dilligen Preisen zu verkaufen. 

Für Abonnenten der Volkswacht Extra-Ermashixuhꝝ.   Werden wir uns mit dem Agitator der Kommerzienräte noch aus⸗ 

einanderſetzen. 
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   Von einer persöalichen Einkautsreise nach den Hauptfabrik- 

plätzen der Leinenincultrie zurückgekehrt. bringen wir sehr     
Einsegnungen 

Schwarze Stoffe Weisse Stoffe       

  

    
      
    

  

  

große Polten KNeinwollene Cheviois, Monairs und 10 Reinwollene Batiste, Cachemires, 400 

Setges . Nleler 1.80, 1.50 1.25, Setg6ees- Meter 1.80, 1.50, 1. 
L Reinwöſtenc⸗ Popoiidde Woſes und 900 Voiles, Crepons, Eollennes, 22 

Eoliennes. Meter 3.50, 2.70, 2.25. C. Marquiseties... Meter 3.50, 2.80, * 

H 7 3 
Ein Dosten Stickerei-Stoſte und Stickerei-Volants 125 
——.— Muster, ea — em. breit . Meter 8.25, 6.50, 4.00, 2.80, 1.80, 
        Einsegnungs- Kleider 
Schwarze Kleider Weisse Kleider 

aus Batist mit Einsätzen und ganz 10²⁵ 
* 

als Stubenkandtücher, Küchenhandtücher, Tiscktücher, 

Servietten, Wischtücher, Rolltücher. Gartendecken usw. 
         

  
    

  
        

     

  

  

ff‚ ll: Suprm Dil I Pſbispn VI Vakauf Emsür und direht SrS0. 2 18•1 Stickereist. 17.50. 14.25. 

f Halbrertige Rob f Anii 
—.— 2 aus Voile, Barist hig Sege, 6³ Einsegnungs Inzüge 

30.„ 22 —, 14. „ Krosse Auswahl. 

Wir offerieren soweit Vorrat vorhanden: Weisse Handschuhe 
aus (Hacé-Leder, oumwolle und Seide. bosten? 5 (nacé-Leder. Ba- u. 4½ 

Dosten! 4% Rabatt. 4% Rabatt. 
       

U ll⸗ Löhlohh Melolg. Kädepecben 
Mustet. Panama- 15 

Sta& 

Ertmann & Perlewiß 
Nolzmarkt 23, 25, 26, Breitgasse Ecke. 
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hervorragende Sperialmarke Mo. 100 

- Artus 24. 
und Artus Gold 

geV. gesch., 

Cran 

Damas.Meh G S aSE- 

ᷓ—— —— —— * Posten 6 60 ss rnutẽ it—— 2 
Serviettenn 55 hbeb- V. Hod-Aanüge , Hicherpid U e,,Der Leinschmecker Louis Israeicki schätꝛt meine in Qualität und Aroma. 

   

    

  

v. Veirłih.. Ersatʒ fur Mass 

46, 20, 22, 25 bis 454 

A-HMngüge 

  

, n.     

Kohlenmarkt Nr. II. 

Sacco-Anzüge 

      L 28, 3a, 38, 42 bR8. A 

  

   
        

Nur echt, ëÆenn Zigarette Hainen u. Nummer trägt. 

Ueberall erhältlick 

Rudlolf Niemierski Söhne 
Danzig. Telephon 3217. 

  

     
  

  

V. Tcumann 

ů Friſeur Schuffeldamm 18 

Rohr⸗Srühle 

      
  

      Telephon 3117. 
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Servietten 
      

  

     

  

      
          
   

Posten 4 SSAINSe ASnstscher sind 
3esahmt unid gebändert. 
  

  

   
  

  

  

   
   

  

DomncShopch cübe rtüche Kretlit 
—— ·. Mö6bein 

Servisetten ** Reinl. Follecher 25 ma n⸗        
  

  

      
   

Kompiette Musterzimmer.   

  

  
   wilicht blinder 

ümmer Kinde      

  

    Garderobe 
für Herren, Damen- und Kinder 

    Asgasct Värbchahten⸗ 

ollmuss eline 
Reine Volle- 

Aſbyil 
Danzig. betens: 22—29. 

      

      

  
   Das vornehme Kredithaus in Danzig 

Mic. Pindo Machf. 

M.rauf 
Daunzig, & Holzmorkt 4 
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aul Kuntstn· Der Weg zur M00 
Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſa 3 

2
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Sera c - e = Sarg-g.
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Beilage zur Volkswacht 

  

     
  

  

Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

Sitzung vom 13. Feöruar. 
AUm Donnerstag wurde dex Bauetat zu Ende beraten. Der 

konſervative Abgeordnete v. Pappenheim forderte, daß Uir. 
weitere Verbeſſerung der Rbein⸗Schiffchrts⸗Ver ältniſſe unterblei⸗ 
ben möge, ſolange Holland nicht ſeine Zuſtimnning zu den Schiff⸗ 
ſaieich wu erklärt habe. Dieſe ſonderbare Forderung, die 
ſchließlich nur zu einer üchen Mungh Deutſchlands führen könnte, 
wurde von dem foriſchrittlichen Abgeordneten Dr. Fleſch und dem 
nationalliberalen Abgeordneien Dr. Röchling bekämpft. 

An den Bavetat ſchloß ſich die Beratung der Berliner Opern⸗ 
hausfrage. Genoſſe Liebknecht wandte ſich ſcharf dagegen, daß 
man der Stadt Berlin auch noch Opfer für höfiſche Zwecke auſerlege, 
da die Stadt Berlin, wenn ſie künſtleriſche Aufgaben löſen wolle, 
dies nur für die breiten Maſſen ihrer Bevölkerung zu tun hobe. 

Dann wurde in die Beratung des Etats der Zölle und i 
direkten Steuern eingetreten. Hierbei kam es zu einer bemerkens⸗ 
werten Debatte zwiſchen dem freikonſervativen Abgrordneten 
Freiherrn v. Zedlitz und dem Fortſchrittler Dr. Pachnicke. 
Pachnicke ſprach nämlich auch über die Frage der Deckung der 
kommenden neuen Militärvorlage und wünſchte im Gegenſatz zu 
dem bekannten Borſchlage des Grafen Schwerin-Löwitz, daß die 
Beſitzſteuer nicht den Einzelſtanten überlaſſen, ſondern vom Reich 
gemacht werden ſoille. Dieſem Verlangen ſe ſi i! 
Wcel entgegen, indem er rund heraus erklärtle, daß, wenn der 

eichstag mit ſeiner ſtarken Sozialdemokratie die Beſitzſteuer 
mache dies ſchließlich zu einer Vermögenskonfiskation führen 

k5—ntt. Zediitz berief ſich ſogar noch auf das im Gedächtnis unſerer 

à haftende Wort des Herrn von Heydebrandt, daß man dem 

Lemokratiſch gewählten Reichstag nicht das Portemonnaie der 
Beſitzenden ausliefern dürfe. Auf verſchiedene Zollbeamtenwünſche. 
die in der Dedatte vorgetragen wurden, antwortete der Finanz⸗ 
miniſter ablehnend. Die Steuerdebatie geht am Freitag weiter 

und unſer Genoſſe Ströbel wird ſich mit der Steuerſcheu und der 

Reichstagsfurcht der Beiitzenden noch eingehend befaſſen. 

Sitzung vam 1•. Februar. 

Der Kampf um die Sleuerzuſchläge, ader⸗ Wer iſt ſchuld an 
dem Scheitern der Steuernovelle? Dieſe Angelegenheit beſchz 
am Freitag das Dreiklaſſenhaus. Der freikoniervarive Ft 
v. Jedliß nat eniſchieden für die Erledigung dieſes G— 
das eine gerechtere Veranlagung der Einkommenſteuer anſt 

Der Finanzminiſter erclärte ober, die von der Sleue 
kommiiſton beſchloſſene allmöhliche Abſchaffung der Steuerzuſt 

als unannehbmdar. während der Nationalliberale Dr. 8. 

derg und der Fortſchrittler Pachnicke immer wieder 

wozu die ungeheuren Summen des Ausaleichsfonds auffpeichern 
und außerdem nach die Leute mit den Zuſchlägen plagen? i 

Liberalen verlangten auch wieder die Erſetzung der Landräte als 

Steuerveranlagungsbeamte durch eigene Komr rr. wovon aber 

der Konſervare Si rv. Richthofen natürlich nichts wiſten 

wollt 

  

    

  

    

  

   

  

     

    
  

    

        

  

rogzügiper Aiede beſprach Genoſſe Ströbel nicht nur die 

Angelegenheit der Steu. reuſchläge, ſondern die geſomten Ergeb⸗ 

niſtie der Einkommenfeue. nlageng. Zahlenmnäßig wies er 

nach, doß M uen im Elend oder zumindeſten 

in kümmerlichen Verß en und Entbehrungen teben 

müſſen, damit de Reichtum einiger Kröſuſſe ſich immer raſcher 

vermehren kann, ſo raſch, daß das Kap'tal ſich im Inland nicht 

mehr genügend berätigen kann, ſich das Auslond unterwirit. in i 

Länder dringt, Kolonien gründet und Einflußſphärer ſchafft, was 

wieder den Imperialismus mit ſeinen ungeheuren 

Rüſtungskoſten erzeugt. Wenn dieſe Koſten ab f 
durch eine Bejitzſteuer gedeckt werden ſoller 
parlamemariſche Inttig iel ein. um die Opfer 
land wieder von den Veſitzenden auf die abzuwälzen, g 
man die Soldaten, Maich! dre und die glänzenden 

    

   

  

      

  

    
   

   

     
    

     

  

           

Jiiſtiz durch den Genoſſen Dr. Lieb 
in i liriſches Ereignis nennen. Am Sonnabend wies er im 

Dr enha daß die Dauerreden der bürgerlichen 
Parteien faſt ausſchließ i hatten 

          

   
     

  

it Beamtenfrogen ſich beſc 8 
und in der Tat hat weder der Freiſinn. noch da⸗ Jentrum ein 

Wort darüber verloren, ob unſere Rechtspflege mit den Intereſſen 

ch iit es 
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Danzig, den 19. Februar 1913. LL. Jahrgang. 
  

  

  

des Volkes, mit ſeinem Denten und ſeinen ſittlichen Anſchauungen nach Gerüchten ein techni Angeſte i 
übereinſtimmt, oder ſich nicht vielmehr von 0 hun zu entfernen Verdacht ber Spponage Werhalid Pein-Dol. El füai Sber 
WemttlSdi onertebelder Waustebal düe, um gste Loßs U inzu, daß es auf ſeine Erkundigung erfahren 

‚ beben ei er ꝛe des Reichstags habé, da i i i 
nicht nur von ſeh Rednern, ſondern auch von Mihltedem ande⸗ Aamen Banme Derm ſtcte die Danmnerigeefal n 
rer Parteien — freilich nicht von Dreiklaſſenmännern — vorgebracht Sonnabend früh, als ſie die Volks ä K 
worden iſt. Und, Liebknecht konnte noch einige ſchlagende Fälle harmlos wil 595 nach Werüchten die im Wperl State Lehu ee er eeee eien Düen eſerr un beinfällt, trot, t en Erf n ſein follte, weil a i ſeadencuü Lacbrmeon n Weunhin W ſür e viie Mer mbeireiich Woch verkauft haben Leis-- Wie Herhafmme weßße eboch 

wer tendie Erklärung für ſo biele ſchler mbsgreiſiche nicht zu. Es werde von der Staatsanwaltſchaft hl ei Urteile in der Beeinfluſſung der Richter durch die Intereſſen ihrer Unterſuchung gefü i is Frei und reſultatlos 
Klaſſe, durch ihre Umwelt, ihre Erziehung und wahrſcheinlüch nicht Dürhtun Vonpebensd abend wunde das Vorſerblen pehrachger welacßt Lurch bas preußiſche Hoſtem ſuchen muß, das bei ſuerehzen. Es ließ nun gleich pech und Schwefel über den Verhafteten Straſe keine Ueberzeugung von Beamten duldei, die den Intereſſen, regnen. Sie nannte Herrn Dr. Ing. Seegel, Langf ih 
zu deren Watrung ſich die Regierung berufen fühlt, nicht gleich⸗ weg Nr. 9, bloß „einen Mann“ und gel, Vanofuhr, Fa dan⸗ 
fäult. Her Juſtizminiſter ſchien dieſer Auseinanderſehung nicht ge.er auf großem Fuße lebte und ei ihm ſogar vor, daß 
iich uerir, aber Cine Weidertenicht A widerligef,ſondern empörte Plott beſtätict, dah . beſchuldigt wird OnſteuAorsplane 
Aim Monlag geht die Debeteauste nichtl von Unterſeebooten an England und Frankreich verraten zu 

haben. Gegen ihn ſoll zuerſt ein Verfahren wegen Betrug 
und Heiratsſchwindel eingeleitet ſein, das auch zum Verdacht 
des Landesverrats führte. Die hierfür ſprechenden Momente 
ſollen der Staatsanwaltſchaft erſt am Freitag abend mitgeteilt 
und darauf am Sonnabend mittag die Verhaftung erfolgt 
ſein. Als das Blatt ſeine Leſer ſo famos unterrichtete, kannte 
es nicht nur unſere Mitteilung, daß S. bereits am Donners⸗ 
tag verhaftet wurde. Es wußte auch, daß unſer Zentralorgan, 
der Vorwärts, die Verhaftung bereits in ſeiner Sonnabend 
früh morgens erſchienenen Nummer mitgeteilt hatte. Die 
Danziger Zeitung weiß ſogar, daß der „angebliche“ Seegel ein 
umfangreiches Strafregiſter hatte, in Danzig und Zoppot 
mehrere Wohnungen beſaß und viel mit engliſchem Gelde bezahlte. 
So unvorſichtig ſollte ein ſo marinebegeiſtertes Blatt eigentlich 
nicht aus der Schule plappern. 

Die Neneſten Nachrichten nahmen endlich am 17. Februar 
zu der Sache Stellung. Hie beſtreiten, daß Seegel über ſeine 
Verhältniſſe lebte, und ſprechen ihm ihre Bewunderung als 
einen begabten Kunſtfälſcher aus. Dabei teilt dieſes Blatt mit, 
daß er bereits wegen Betrug mit 50 Mk. Geldſtrafe und wegen 
Urkundenfälſchung mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft iſt. 

Seegel ſoll überhaupt nicht Diplem⸗Ingenicur oder ſonſt 
Ingenieur, ſondern nur einfach Techniker ſein. 

Alſo ſogar mit einem umfangreichen Strafregiſter 
gelaängt man anſtandslos in ſo hochperantwortliche 
Stellen der Kaiſerlichen Werft?! Jeder Arbeiter wird vor 

Franz Schuhmeier, der im öſterreichiſchen Reichsrat] der Einſtellung nicht nur auf ſeine politiſche Geſinnung, ſondern (Wien, Leopoldſtadt) auch ſonſt auf Herz und Nieren geprüft. Wehe ihm, wenn er ſich 

vertrat, war am II. Oktober 1864 in Wien geboren. auch nur das harmloſeſte Strafmandat beſorgt hat. Dann iſt er 
Dort beſuchte er die ſechsklaſſige Bolksſchule, wurde dann ſchon nicht mehr würdig, dem Staate zu dienen, auch im Intereſſe 
Fabrikarbeiter und ſpäter Redakteur der V lkstribüne“ der Staatsſicherheit natürlich. Damit wird ja auch die Berfolgung 

Mi tedaßteur der „Wolksiriiine der ſozialdemokräatiſchen „Agitatoren“ hochpolitiſch begründetk. 
in Wien. Wiederholt wegen politiſcher Delikte beſtraft, Die Fälle des Maſchinenbauers Bebauer und des Bötichers 
war er 1880 auch wegen Geheimbündelei in Unterſuchungs⸗¶Gerloff beweiſen, wie das gemacht wird. Sozialdemckratiſche 
haf:. Schuhmeier war Gemeinderat von Wien und gehörte Arbeiter haben jedoch die Sicherheit des Reiches, das ſie ſo 
dem Reichsrat ſeit 1901 an. (Siehe auch § iptblau.) behandelt, noch nie gefährdet, obwohl ſie, was uns nach der 

vielen ſchweren Kämpfen gerade in Danzig feſtzuſtelen hohe 
— Freude bereitet, in den Staatsbetrieben ſchon zahlreich genug 

— Danzig. 
Die Landesverrats⸗Aff 

ſind. Die Werftleitung wird mindeſtens Antaß haben. ſich 
darüber zu äußern, ob die Behauptung der Danziger Zeitung 
don dem umfangreichen Strafregiſter wehr iſt uvd 

Olſs (i . möglich war, daß ein ſolcher Mann in den hochvera⸗ 
. Aits wir in der, loßten „Numme haftung des Geheimdienſt Keicmei onnteve Schllehlih erzählten die 
Dr.-Ing. Heegel mitteilten, wuhßten wi was folgen Neueſten Nachrichten am Sonnabend Abend ganz harmlos, daß 
würde. Das Erſtaunen darüder, daß gerade w' 

brachten und ſo auri miert waren, u 
Zunächſt intereſſiert uns das an 

das ſich die für ihre gutg äubige L 

rage kommen kann. Dann teilte die Danziger Zeitung am 

  

Abgeordneter Schuhmeier. 

    

  

  

          

     

  

      

     
    

  

   

     

      

   

  

      

  

   

      

    
die Nachr cht Seegel von Aſſeſſor Dr. Dobring am Sonnabend Vormittag 

hen wir jetzt. wegen „ Vetrug verhaftet ſei. 
ühſpiel, durch denüder dieſen Me 
ndeſteus ſtets Gegenüber dieſen M— 

    

    

chtungen der bürgerlichen Preſſe 
bereits am 

     

  

   

    

      

         
allwiſſende bürg Preſſe Sie war in beſtätigen wir zunſere à jtſtellung. Daß Seegel K 

beſonders ů. Donne ag Nachmittag verhaftet wurde. D jtnahne 
mer Läage, w 

nnunvergleichlichen 

ine betrifft. W soll 

ioch glauben, 

einen Vorfall 
5und gar 

er patriotiſ 

erfolgte, wie 
im Beiſein de 

age geſchehen. DieMert Sbamer, 
gepanzerten —. erefteicn 0. 
. Desbalbogar geglaubt, das gliß 

der Volks⸗ * 
e Danziger Aber die Verhaftuns des D 

hricht gebracht von der Kaiſerllchen 2 

erZeitung. Einfach Komilchen 
ereder hieligen bürgerli 

Zuerſt meldete Gerüchten fabulierten 
mit ihre „eingezogenen“ L 

in ähulichen Fällen, durch Berliner Beum:⸗          
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raſten die Menſchen, anderen Menſchen 
Aber von rechts her mähte ein Eiſen⸗ 

ã rmenden und legte 

berkam ein 

  

zu überwinden, murmet 
und rühmitich iſt — Aber er erſchrak. Wie ein 

klangen ihm dieſe Worte ins Ohr. 
Feind hatte ſich in der Nacht zurückgezogen. Wieder gab iie reihenweije nieder. 

s endloje Märſche. ines Tages hörten ſie Kanonendom Heinrich war ünken Flügel. 
»er ſie vormarjſchierten, deſto lebhafter wurde er. Heinrich e dahin — vorwärts. Er ſah und hörte nichts mehr. 

inſtinktiv: eine Schlücht war im Gange. Sein Herz hob 9,er fühlte es inſtinktiv — kam etrus daher — 

u die Enticheidungsichlacht, die letzte Schlacht — Und da ſching es ſchon ſeine Krollen in ſeinen 
de und ruhmgekränte Heimkehr leib. Er liei noch einige Schritte vorwärts, gektümmt, icumelnd⸗ 
ment ging auf den Kauonendonner zu. In Eil⸗ dann ober ees dunkel ror ſeinen Augen. Er jiel, ſank, jant 
mächtiger er anſchwoll, defto kräftiger ſchien das unendlich hinab — ů 

dänioniſche Rollen die Menſchenmaſſen a— Am Rande de— 
Sie rammen, ro en an Toten 5D liche Geſcht in ſie 

Augen gegen Himmel kl— 
f Schmerzen au 

Grauen eniſte zu entfliehen trachteten. Und 
herz ſchlich das Grauen binein. 

ndotufe durchſchmtten die vom Me 
del und Grauſen geſchwängerte Luit. 

vier bisher über Felder marſchierkl, wo die Saat vor dor Reif 
den worden war, wo die ſchvarze Erde ſich an die S⸗ 

  

     
  

    Wie im Wahnſinn ſtürmte 
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   mend. war er durck dae; 
dort worden 

n war b Lager feindlicher T. 
In dieſer Falte hatten Tauſende ihre Notdirt 

Der Regen hatte eine Kloake darvus gemocht. J 

Heinrich. Und das Schrecklichſte geſchah: er erwachte 

r B Ein raſender Schmerz wühlte in 

ide qutollen aus der kiafjender 
den Kok hinein. Ein namenloſer Ekel er⸗ 
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n Gedanken. 

    

   

  

     

    

    

  

S— 
de oder trälzten ſich, die Hände cu 

nd, ſtöährend am Boden. Ihr Blut drang 
in den lehntigen Boden und heftete ſich mit dieſem an die S= 
ꝛoßhlen det Ueberlebenden. ů 

darn kan d'e Schlacht. Sie legten ſich, wie und Wo ſie 
e Gereehre im Arm, auf die feuchte Erde. Heinrich hatte ö 
Beutel noch einige Brotkrumen. Er kaute ſie. Viel⸗ 

Kametaden riſſen die Grashalme, die ſie i udbe ich 
kauten duran. Stumpf vor Mattig und Hun⸗ 

Soldaten wie sine Viehherde im Schmutz und Kel. 
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Heinrichs Augen öfinete ſich ein freies Terrain, begrenzt von einem veichmupt 

ů. wollte ſchreien. Aber nur dumpfes Stöhnen em⸗ 

ang ſich ſeiner Kehle. 
Und de jtond plö⸗ 

nd am Rond eines reiche Früchte tragenden 

Weib und auf dem Arme trug es ein Kind, 

übaren glückliche, arbeitende Menſchen. Die bt 

ichheit umſchtang ein Vand, das ſreiheit und Frieden ge⸗ 

  

   

  

oldaten klammerte, als wollte ſie flehen: Ihr 
räftigen. bleib:, bearbeitet mich — ich kann er'ch 
tergoß ſich das Reginem in die Breite. In dirſem Aus 
preffelte ein Eiſenregen auf die Soldaten hernieder. Granaien iß 

und Schrapnells warfen ganze Reihen zu Boden. b 
Vorwärts! Dort die Erdfalte bietet Deckung. Ein Rennen; 

eie hinweg. In ſich ſeldit zuſammen⸗ — 
daten in die retende Fatte der Erde. rujende das 

n am Rande lugten Offiziere vorſchtig über das Gelände.] Heinrichs quoll ein Fluch herauf, ein 

ich ſchoben ſie ſich taſch herad. Kommandos erſchallten. Menicten zum Maifenmord hetzen, ein 

Soldaten nahmen die Gewehte an die Seite; packten ſic mit ſeine Kinder in den Tod jaſtt.. , Iu, Simne. (ke 

em Griff. Urd der ſteigende Schinerz üverwältigte ſeine Simme. Er 

Neue Kommandos hetzten ſie aus der Deckung heraus. Vor n Geiicht in den glitſchigen Kor und biß hinein in die 
Erde. Da finteten ſeine zucückgeworkenen Kamctoden 

Wabde, ſtankiert durch die im rechten Winkel abbiegede Erdfalte!ßin weknſimniger Flucht in die Erdſolte hinab, kraten ihn Neſer in 

Aus dem Welde drang die Maßte der Feinde. Ihr entgegen mit den Kor und erxiiicten ihn darin. 
dern Bajonett. Ein Gebrüll wie von wilden Weren erſchütterte Süß und rüymnlich iir's, füirs Vaterkand zu ſterden 

       ich licht und klar ein Bild vor jeinet Stele: 
        

           

   

    

Lerriß dos Kerrliche Bild. Aus der Serh 
enterz zerriß das derrlicht Bild. Aus der Seei 

ů ich den Verbrechern. die 

Fluch dem Vaterland, das 
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der Spior alles Jollte nicht D e 
ů ber en der Meldung hi—⸗ n — die Ver⸗ 

90 bendies amn Donnerstag dur⸗ Barlher riminalbeartte 
big Ut. Dr. fVer beutz der feiner Einfteiung auf der 

7 Mferlicen irma Körting in Hannarer. Ab; 
— Na-waban 0 tütt W. Die Werft, welche ihre Motorr zu 
uboett, von der Fürma Kürtiag Helledt. lernte drer den 

v.. Stegel kennen. Sie ergagierte ihn — auf Empfehlung 

„. Die Polen in Ofdeutſchland. 
Aus Anlaß der Polendebatten im deutſchen 

Reichstage geben wir uiſeren Lefern in der bei · 

ktehenden Karte eine Nberſicht der Verbreitung des 

polentums in Oſtdeulſchland. Die Polen dewohnen 

die der ruſſiſchen Grenzt benachdarten Gebiete und 

    

  

ſind deſonders ſtark in der Provinz Pofen, dann 
in Weltpreußen und Schleſien und auch in Oſtpreußen 

verkreten. Sie bilde- in Poſen 59,8 Prog, in Weſt⸗ 

preußen 30.8 Proz., in Schleſien 23 Prog. und in 
Oitpreußen 11 Proz. der Geſamib „ölkerung. Nach 

Regierungsbezirken geordnet, finden wir die ſtärkſte 

volniiche Bevölkerung in Pofen (63 Proz.) und 

Opvehi Ser Proß.„ dann in Bromberg (50 Proz)), 
Marienwerder (&8 Proz.), Danzig (27 Proz.), Gum⸗ 

binnen (i8 Proz.) und Königsberg (15 Pros.). wobei 

Naiuren und Kalſuben milgerechnet ſind. Für ganz 

Preußen ergad die Zählung vom Jahre 1900 

1 Dolen und insgeſamt iſt ihre Zahl wohl 
zu veranſchlagen, vos denen der 

in Rußland. vorne h natüriich in 
Polen, wo nicht weniger ris 00000 

volniſcher Abkunfti. d. d 
ᷣKerung leben, ſeine2 

'cen ein Jahresgedall von 50% Mark. Ohne Prüfung 
0 feiner Perionalien erhicl tt auf heinen Munſch ein eigenes 
Vureau auk der Werft eingerichtet. In Arbeiterkreiſen fiel der 
Maun belonbers durch ſeineun Umgang auf. Den ibm unter · 
kellten Technikees und Arbeitern Cat er unbeſchränlter 
Herrſcher gegenüder rKeihte, mir den Morineverhällniſſen 
verttauit Ardeiter beodachlelen den Mann ſchon lange. Od;⸗· 
wohl er jehe Wohnung datte. wohnte er oft irt Hoꝛel Nord⸗ 

deniſcher Rol und lebee auf großem Jußr. Dus eingefleichte, 
Großen Teil dercchligte Mißtrauen der Ärbenter geuen die 

Heamten dis dinauf m UIderweriidircklox. birit icden ab. 
ſeine Beodachtungen mitzuteilen. In abſehbater Jeit wird 
dieſes Aild nicht anders werden. Tie Ardeiter erhalten dei 
verechligtrn Reßchwerden fall imgier Umecht und wurden mit 
uben Unträgen durchwden abarwieien. Dadurch wachit das 

ranen gccenüd-: der 1 derr immer n Gerade zu u 

lich klingt cs, daß 
die Perjonalien micht ger 

gegen der Arderter 
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Viatrer Hankwih hat hieran allerdings auch teilweiſe in der 

bald wieder ſolgenden Vebd de gegen die Arbeiterpartei ſelbſt erinnert. 
Trotzdem maren ſeine 2 Anſchuildigungen kaum anders als die frühe⸗ 
ren. Und die jetzigen wir bedauern, es nach der perſönlichen 
Bekanntſchaft mit Hankwitz ſagen zu müſſen — ſind teilweiſe be⸗ 
ſchämend lieiſtehend. 

Der Pfrrer fühlt ſich oerlent, weil die Volkswacht von der 
pföffiſchen Legende und Lüge ſproch, die das Chriftentum nur als 
jeeliſche Crtömung gelien läßt und verheimlichte, daß es ſich in 
jeiner urſprünglichen Korm gegen die Verſklanung des Menſchen 
durch der, ogeen, wandte. Auf die Gefahr hin, daß wir ihn für 
einen verlogenen Pjafjen erklären, entgegnet Pfarrer Hankwitz, es 

aſſei nicht wahr, daß das Chriſtentum zuterſt eine materielle Exlöfung 
itfron der äußeren Not des Lebens wollte. Wir, Herr Pfarrer⸗ 

men uns ſchr wohl denken, daß ein Menſch, der nicht unſerer 
icht üit, noch lunge nicht lügt. Es g'bt, das weiß unfere ſoziol⸗ 

demokratiiche Unduldſamkeit ſehr gut, für abweichende Meinungen 
auch nech andere Gründe als die im Borwurf der Lüge ſteckende 
bewußte Umtehrung der Wahrheit. Sie brauchen tein Lügner 

lürien trondem nicht Recht haben. Und mit Ihrer 
Behauptung haben Sie in dieſem Falle nicht Recht. Sie ſind ſchon 

* amtswegen ein befſierer Bibelkenner als wir und desbalb ſoll⸗ 
der Apoſtelgeſchichte wiſſen, daß den erſten 

chen Gemeinden das gemein Eigentum galt. 
us der Geichichte von Anantas und Saphierg wi men Sie Kpr gin 
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Erbis S⸗-Uhr⸗Ladenſchluß im Elbinger Zi⸗ 
garr 2—66 ndel? Nach dem Vordlild der Zigarkenhändter 
größerer Städte rühren ſich auch die Inhaber Elbinger Zigarren⸗ 
geſchäſte, um zunächſt den 8,Uhr⸗Ladenſchluß durchzuſetzen. So 

hreibt man der Elbinger Neueſten Nachrichlen aus Kreiſen der 
ialhändler: ů‚ 
„Der Geſchäftsumſatz nach 8 Uhr iſt meiſtens ſo minimal, daß 

er kaum lohnt, denn der größte Teil des Publikums weiß, daß die 
Geſchäfte im ollgemeinen um 8 Uhr geſchloſſen werden, es hat ſich 
ſchnell an dieſen Geſchäftsſchluß 058 und ſeine Bedürfniſſe, auch 
in Zigarren, eingekauft. Was nach 8 Uhr noch kommt, ſind meiſtens 
einige jüngere Leute aus Geſchäften anderer Branchen, die ſich eben 
darauf verlaſſen haben, daß der Zigarrenhändler ja noch offen hält. 
Auch dieſe Kundſchaft würde ihren Bedarf eher decken, wen ſie 
wüßte, daß ſie nach 8 Uhr nichts Ků 28 beim Spezialiſten bekommt, 
fondern nur auf die teuere Ware des Wirtshaufes angewieſen wore. 
Das Publikum läßt ſich ſehr leicht dazu erziehen, ſeinen Bedarf an 
Zigarren bis 8 Uhr zu decken. In früherer Zeit waren nicht nur 
die Geſchäfte aller anderen Branchen an keinen feſtgeſetzten Laden⸗ 
ſchluß gebuͤnden. Die Zigarrengeſchäfte, die Kolonialwarengeſchäſte 
und noch ſo manches andere vieeö verkauften bis 10 Uhr abends, 
in großen Städten waren viele Zigarrengeſchäfte bis ief in die 
Racht hinein geöffnet, bis dann die Regelung des Ladenſchluſſes 
zu einer beſtimmten früberen Stunde kam. Damals ſchrieen ängſt⸗ 
liche Gemüter darob Deter und Mordio und ſahen ſchon ihren Un⸗ 
tergang vor Augen. Aber ſiehe: es ging, das Publikum gewöhnte 
ſich ſehr ſchnell daran. Prinzipale und Angeſtellte ſind heute froh 
baudber, da ſie nicht mehr bis in die Nacht hinein hinter dem Laden⸗ 
liſch zu ſtehen haben und die Sklaven des Publikums ſind. Jeder 
Beamte, jeder Arbeiter iſt ja beſſer daran, als der Zigarrenhändler; 
ſie haben ihre ſeſtgelegten Arbeitsſtunden und finden genügend 
Zeit, ſich ihrer Familie und ihrer Erholung zu widmen. Wohl ſind 
die Zigarrenhänbler, wie ſchließlich jeder andere Kaufmann, von 
der-Gunſt des Publikums abhängig, aber dieſe Gunſt hängt nicht 
von L⸗Uhr⸗Ladenſchluß ab, ſondern von der gewiſſenhaften, ſach⸗ 
gemäßen und entgegenkommenden Behandlung des Kunden. Aber 
auch bieſe Dienſtwilligkeit gegen die Kundſchaft muß ihre Grenzen 
aben.“ 

ů 5 Gewiß würde ſich auch das Elbinger „rauchende“ Publikum 
an den S⸗Uhr⸗Ladenſchluß gewöhnen. Es fragt ſich nur, ob die 
Elbinger Spezialgeſchäfte einig genug ſind, um eine diesbezügliche 
Verfügung beantragen und durchdrücken zu können. 

Elbing. Der neue Kriminalkommiſſar, Herr 
Schröder, der letzthin gewählt wurde, hat ſeinen Dienſt bei 
der hieſigen Polizeiverwaltung angetreten. Der Herr iſt von Grau⸗ 
denz nach hier gekommen. Sein Amtsvorgänger, Kriminalkom⸗ 
miſtar Schneider iſt einem Ruſe in derſelben Eigenſchaft nach 
Spandau gefolgt. 

Danzig⸗Land. Der Neichsverband gegen die Sozialden 
kratie ſucht ſich hier maufig zu machen. Den neuen Leitern ſteigt 
der Saft. Für Prauſt iſt der Gemeinde- und A. (svorſteher, 
Beſitzer Woll, ſelbſt Borſitzender geworden. Der vom Genexal⸗ 
ſekretär Taube boflügette Tatendrang dieſer Gruppe beganm 
ſofort mit einem iriſch lichen Krie gen die republikani⸗ 
ſchen deutſchen Bun ſtaaten Hamburg, Lübeck und Bremen. 
In einem Vortra Ronarchte und Republiß, wurden die 
gottverlalſenen Repu n., zu Gunſten von Gottesgnade 
erblich mit unfehlbaren Herrſchertatenten bllaſteten Monarchien, 
in Grund und Boden geredet, 

Die Ortsgruppen Lamenſtein. Gr. Golmkau und hr. 
Trampßken des Reichsverbandes, haben ſich zur gemeinſanen 

ebung iürer gegenſeitigen Schwäche ſchon mtt 65 Mitaliedern 
zufummengeſchlolſen. 
lehrer ) 

  

  

         
   

   

    

    

  

    

    

   

    

    
   

  

röhlich⸗Br. Tramken und 
amenſtein als Veiſitzer. Das iſt doch eine 

herzliche ien Brüderlichkeit, wo der Rittergutsbeſitzer mit 
dem Gärtner unter dem Schutz von 3 peln Lehrern einttäg⸗ 
lich zuſammentatet. Schon allein weil ſie dieſes harmoniſche 
Kunſtſtück verurſacht, jolte die Sozialdemokratie von den ſtreit⸗ 
baren Reichsverbändlern glimpflicher beurteilt werden. 

Danzig⸗Riederung. Steegen. Der Reichsverband 
gegen die Sozialdemokratie veranſtaltet am Sonnabend, 
den 22. Februar, im Gaſthauſe des Herrn Werner in Steegen 
eine Vortragsverſammlung, in welcher der Generalſekretär 
Taube aus Königsberg einen Vartraa über „Die Sozialdemo⸗ 
kratie, eine dationale und wiriſchaftliche Gefahr« halten ſoll. 
Nach dem Vortrage wird eine Beſprechung ſtattfinden. Zu 
dieſer wichtigen Vecanſtaltung ſind alle nationalen Männer 
und Frauen von Steegen eingeladen. Der Reichsverband hat 
dieſe Veranſtaltung durch gelbe Zettel — die ſeiner Farbe 
ganz und gar entſprechen — bekannt gegeben. Auch alle 
patriotiſchen Vereme ſind noch bejonders eingeladen. Dieſe 
gelben Zettel find u⸗ eichnet mit Dodenhöft, Gemeinde⸗ 
vorſteher, Steegen, und Max Taube, Generalſekretär, Rönigs⸗ 
berg. Wir deſtt auch vi⸗ Geweindevorſteher das Rech: 

d zu haben, jedoch muß er 
ätigen. Durch die Uinterſchrift 

mit der Bezeichnung 15 ndevorſteher, erhält die„große 
Vortragsverfammlung“ von vornherein einen amtlichen 
Kharakter. E. ſo den Eindruck erwecken, als wenn dies 
eine amtliche Bekann und wäre, der jeder Folge zu Liſten 
hat. Wenn ein amtlicher Titel zu einer politiſchen Veranſtaltung 
mißbraucht wuird, ſo erd dieſe Veranſtalung den Stempe⸗ 
einer amtlichen Tatig Die Behörden ſollen ader und müſſen, 
wenn ſie von dem Bertrauen der geſamten Einwohnerichaft 
Letragen werden ſollen, eine Einmiſchung in den Streit der 
Parteien ſtreng permeiden. Die vielgerühmte Unparreilichkeit 
der Bebörden wird daͤdurch erſe Es ſcheint dem 
Reichsverband ſehr gelegen zu ſe L Adladung 
ſeiner Phantaſien die Behörden zu g. — fonnt 
verſpricht 
Ecfolg. Es ſcheint überhaupt, 
gen die Sozialdemsbratie es auf den Danziger Landkreis 

abgeſehen hat, ſeine Ladenhüter an den Mann zu bringen. 
Aufgabe un Genofien muß es ſein, uns von dem Treiben 
dieſer Peis ereinsapoſtei zu untetrrichten, um durch Gegen⸗ 
agitation d raden des Reichsderbandes ivs richtige Licht 
zu ſtellen. 

. Miarienburg. Zu der Verhaftung des Zeugleutnants Hintz 
wird weiter gemeldet, daß dieſer die ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
Sdungen bereits in ſeiner früheren Dienſtſtellung, ramich in 
Sbandau, verübt haben ſoll, wo er bis vor einem Bierteljahr rätig 
War. Es veriautet, daß die in Spandau erfolgte Verhaftung eines 
Zeugoderleutnants, von der wir berichtet haben, mit der Verhaf⸗ 
umg des Zeugleutnants Hintz in engem Zufammenhange ſteht. 
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iich diefer „Tugend“⸗Reichsverband wohl wenig8ese 

Vorkehrungen getroffen.   Pesis Iu den Ausſchreitungen in Pelplin wird weiter ge⸗ 
weldet, daß die Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen iſt. Selbft. 

verſtändlich leugnetẽ letzt, nachdem man ſich der Schwere und der ſi 
Ahicen der Ausſchrelkungen dewußt geworden iſt, jeder, an der 

ffäüre irgendwie betelligt zu ſein. Bisher ſind nur zwei Perſonen 
in das hieſige Amtsgerichtsgeſängnis eingellefert worden und zwar 
die Brüder der beiden Erſchoſſenen, der Arbeiter Iſidor Heron, der 
bekanntlich erheblich verleßt ſt, und der Arbelter Vernhard Schwa⸗ 
ger, die beide als Haupibete Ugte zu betrachten ſind. Die Leichen f 
der Erſchoſſenen wurden zur Beerdigung freigegeben. 

Jaſtrow. Am Sonntag, den 9. Februar, nachm. 3 Uhr, 
fand hier im Lokale des Herrn Schüike, Königsbergerſtraße, 
eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher die Genoſſin 
Nemitz aus Berlin über das Thema: „Zuchthauskurs im 
Reichstag!. in ausſührlichen Worten reſerierte. Dem Vortrag 
wurde großer Beifall gezollt. Schon vor Beginn des Vortrages 
war der Haal bis auf den letzten Platz gefüllt und wurden 
mehrere Perſonen als Mitglieder in den Sozlaldemohratiſchen 
Wahlverein aufgenommen. Um 6% Uhr ſchloß der Vorſitzende 
mit einem dreimaldonnernden Hoch auf die internationale völker⸗ 
befreiende Sozialdemokratie die Berſamm ung. 

Flatow. Dr. Röſicke Landtagskandidat in Flatow⸗Deutſch⸗ 
Krone. Wie uns aus Flatow mitgeteilt wird, wurde für die durch 
das Ableben des Abgeordneten von Wilckens notwendig gewor⸗ 
dene Landtagserſatzwahl in Flatow⸗Deutſch⸗Krone von den Konſer⸗ 
vativen und dem Bunde der Landwirte einſtimmig der Vorſitzende 
auß iſel der Landwirte, Dr. Röſicke⸗Görsdarf, als Kandidat 
aulfgeſtellt. 

Der Bürgerkrieg in Mexiko. 
Schon ſechs Tage wütet der Bürgerkrieg in Mexiko, und es 

iſt noch nicht abzuſehen, wie lange dieſes Ringen noch andauert. 
Die wichligſten Nachrichten lauten: 

Meriko, 15. Februar. De la Barra begab ſich heute 
morgen in Begleitung des Befehlshabers der Bundeslruppen, Bri⸗ 
gadcgenerals F. Angeles, zu Madero und erhieli nach einer 
Veſprechung mit ihm die Erlaubnis, mit Diaz über einen Waffen⸗ 
hliliftand und über die Ernennung einer Kommiſſion aus Mitglie⸗ 
dern beider Parteien zu konferieren, die eine Regelung der Lage 
erwägen foll. Darauſ begab er ſich zu den Stellungen der Inſur⸗ 
genten und drang in Dioz, er möge im Hinblick auf die drohende 
Eimmiſchung des Auslandes auf einen Waffenſtillſtand eingehen. 

Diaz erklärte ſich hietzu bereit, aber zur Verhandlung über 
ein-n Friedensſchluß nur, wenn vorher Madero, Vizepräſident 
Su rez und das ganze Kabinett abgedankt hätten. 

Mexiko, 15. Februar. Nach einer geheimen Sitzung des 
Senats hat ſich die Mehrzahl der Senatoren in den Nationalpalaſt 
begeben, um die Abdankung Maderos zu verlangen. 

Meriko City, 14. Februar. (Meldung der Aſſociated 

  

      

  

Preß.) Präſident Madero ijt zurückgetreten. Auch der Miniſter 
des Innern Hernande; hat ſeine Demiſſion gegeben. 

Me 9, 15. Februgr. (Meldung des Reuterſchen Burcaus.) 
Der vorausſichtliche Rachfolger Maderos, de la Barra, hat die 
engliſche Gieſandtſchaſt, in der er Zuflucht geſucht haͤlte, verlaſſen. 

„[General Huerta hot den Bundestruppen geſtern abend 6 Uhr Be⸗ 
fehl gegeben, das Feuer einzuſtellen. Der geſtern durch das Bom⸗ 
bardement angcrichtete Schaden iſt nicht ſo groß wie in den vorher⸗ 
gehenden Tagen. Da die hochgeſtellten Mexikaner wiſſen, daß die 
Fortſetzung der Feindſeligkeiten leicht zu einer Intervention des 
Auslandes führen könnte, ſo wenden ſie alle Mühe an, um zu einer 
Löfung des Konfliktes zu gelangen. De la Barra begab ſich geſtern 
in Begleitung des ſpaniſchen Geſandten zum Arſenal und zum 
Palaſt. Ueber die Natur ſeiner Unterredungen mit Madero und 
Diaz bewahrte er Stillſchweigen, jedoch gab er der Hoffnung Aus⸗ 
druck, duß die Feindſeligkeiten beendet würden. 

Die Loge der Geſandtſchaften in Mexiko- 
Waſhington, 15. Februar. Die amerikaniſche Bolſchaft 

in Mexikos meldet, daß platzende Granaten und Geſchoſſe die Ge⸗ 
bäude der deutſchen und der franzöſiſchen Geſandtſchaft vielfach ge⸗ 
troffen haben. Am Freitag wurden die Nahrungsmittel bei der 
amerikaniſchen Botſchaft krapp. Die Dienerſchaft begab ſich durch 
die Feue.emie nach den Vorſtädten, um das Natwendige herbeizu⸗ 
ichaffen. Es verlautet, daß die übrigen Geſandtſchaften ſich in einer 
ähnlichen Lage befinden. 

Jorldauer der Kämpfe. 

Mexriko, 15. Februar. Die Beſchießung des National 
palaſtes, die ſeitens der Bundestruppen durch ſcharfes Gegenfeuer 
erwidert wurde, hat die ganze Nacht angedauert. 

  

Neuer Kampf. 
Mexiko, den 17. Februar. Der vereinbarte Waffenſtih⸗ 

ſtard iſt heute vormittag für beendet erklärt und der Kampf 
beiden Seiten mit großer Heftigkeit wieder aufgenommen wori 
Unt 2 Uhr nochmittags brach Felir Diaz den Waffenſtillſtand, der 
eigertlich 24 Stunden hätte dauern ſollen, indem er plößlich da⸗ 
Bombardement wieder aufnahm. Diaz fühlte ſich nicht verpflichter 
die Abmachungen zu haͤlten, da er feſtgeſtellt hotte. daß die Trun 
Maderos entgegen den Vedingungen des Waffenſtillſtandes Sch 
zengräben aushoden und ihre Artillerie verſtärkten. Am Aberd 
ließ Madero einen Sturmangriff gegen das Arſenal vorberei 
Ueber den Erfolg telegraphierte er ſelbſt an die Neunorker „Sut 
daß er jetzt die Situatioan vollkommen beherrſche. Die m— 
Fremden haben die Hauptſtadt verlaſſen. 

Zu den Balkanwirren. 
London. 17. Februar. Die „Central News“‘ erhielten i 

Funkemelegromm aus Konſtantinopel, daß geſtern abend ein Auen⸗ 
zar auf Cuder Bet verübt worden iſt. Er wurde ſchwer verwundet⸗ 

London, 17. Februar. Wie der Honſtantmnopeler Kor⸗ 
reſpendent des „Dailh Chronicle“ ſeinem Blatte meldet, hat 
chenland 10 0⁰0 Mann Truppen bei Aiwaika in der Baiev 
ßika gelandet. Die Beſika⸗Bai l'egt nördlich von Teredos 

uuch Betſchik⸗Bai: an ihr liegen die Ruinen non L. 

Konſtantinopel, 17. Februar. Ein offis'cller 
bericht beſagt: . Die geſtrige Nacht verlief in Adrignopel 
Am Tage hatte der Feind 150 Schüſſe gegen die Stadt abg 
Vor Bulotiriſtkeine Aenderung eingeireten. B 

ů f Tſchataldſchalinic eine feindliche & 
te ein Artilleriefener 

ſich in unſeren Fünder befindet. Wir haben ſo, 
Dieſe feindliche Kolonne be—⸗ 

mit der Befeſtigung der Hiügel weſtlich von Sofas. Son 
Aenderung zu verzeichnen.“ 

Cetinje, 17. Febr. (Aus amtlicher montencgr' 
Quelle.) Die montenegriniſche Artillerie der Kolonne Martino⸗ 
witſch bombardierte von verſchiedenen Stellen Skutari. wekei ſie 

  

  

   

  

  

  

    

   

       

  

    

  

     

    

     

  

   

darquf Bede at nahm, daß die Geſchoſſe n'cht in die Stadt fieten, 
bei der auf einer großen Anzahl von Häuſern weiße Fahnen wehen. 
Die Türken errichteten Verſchanzungen in allernächſter Nähe der 
Stadt. 
  

Schiffskataſtrophe vor Borkum. 
Jünf Perſonen ertrunken. 

Stettin. Der Stettiner Dampfer „Kriſtiania“, der Reede⸗ 
rei Emli R. Retzlaff gehörig, Kap'tän Georg Martenſen 
cus Weſterhotz bei Osnabrück, iſt mit einer Erzladung von Huelre 

     

    

   
   

  

          öhe von Borkum am in reſtimmt'auf de meneſdoßen 
0 ümmen 

ch 
13 d. Müzi mit deim Vevantedampfer „Gafa ‚ und innerßalb ſünf Miinvten geſunken. Das Schiff wurde Achtem 

ds, Vae, Deigraenn Ae Meueleseaten ü ade ung ſich in ein Retkun 
mußte. Obgleich die meſſen er Weule mit Schwimmweſten ver⸗ 
ſehen waten, und von der „Galatha“ ſofort Rettungsverſuche vor⸗ 
genommen wurben, ſind fünf von ſhnen ertrunken. Es ſind dies 
der 2 fährige 2. Maſchiniſt Fritz KTker aus Sonag aus Hagen, der 41jüährige 2, Offiier Fr. Winkler aus Gorau in Schleſien, 
der 2l ſührige Zimmermamm Albert Matz aus Woiin, der 
18 jährt ſe Trimmer Otio Zuck aus Stettin und der 24 jährige 
Heizer Karl Schmill aus Wismar. Die „Galatha“, die ſchwer 
beſchädigk wurde, iſt nach Hamburg zurückgekehrt. 

Soziales. 
Der enlſetzle Kronprinz. Von den Kaiſertagenin Kö⸗ 

nigsherg berichtet eine Königsberger bürgerliche Zeitung ſol⸗ gende Epiſode: 
Am Nork⸗DOenkmal wandte ſich der Kronprinz an die dort auf⸗ 

geſtellten riegerpereinler mit kurzen Anſprachen. Einen ſungen 
Magiſtratsanwärter fragte der Kronprinz, was er wohl für ein 
Gehalt beziehe. „Neunzig Mark monatlich, kaiſerliche 
Hoheutl“ Der Kronprinz ſah den jungen Mann darauf entſetzt 
an und fragte ihn, wie erleichternd aufatmend: „Aber es ſteigt 
doch noch?“ Was ihm bejahl wurde. 

Das Entſetzen des Kronprinzen beweiſt, daß ihm gar nicht be⸗ 
kanmt iſt, wie überaus niedrig die Gehälter der Unterbeamten ſind. 
Nalürlich kann er ſich keinen Begriff davon machen, in welch gro⸗ 
ßem Notſtande dos Volk lebt, wenn er gelegentlich mal an Feſt⸗ 
tagen jemand ſragt, wie hoch ſein Gehalt ſei. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Kohlenarbeiterſtreik im Hamburger Hafen. 

Hamburg. Die Kohlenarbeiter des Hamburger Hafens 
(Bunerleute) haben beſchloſſen, ſofort in den Streik zu treten. 

jollen keine Schiffe bebunkert werden, auch diejenigen Schiffe, 
idenen gegenwärtig gearbeitet wird, ſollen liegen bleiben. 

Dis Kohlenarbeiter hakten vor vier Jahren mit der Kohlen⸗ 
bebegeſellſchaft ein Tarifabkommen geſchloſſen, das vor zwei 
jahren mit Jünſtigeren Lohnſätzen erneuert wurde. Am 

3J. Dezember vorigen Jahres lief dieſer Vertrag ab. Die 
Aebeiter wollten zu den bisherigen Bedingungen weiter arbeiten, 
die Geſellſchait wollte aber die Löhne kürzen, die Verhandlungen 
jehrten zu keinem Reſultat. Die Geſellſchaft ſtellte in den 
közten Tagen zahlreiche Arbeiter zu den geringeren Lohnſätzen 
„Darin ſahen die Arbeiter einen Vertragsbruch, und darum 

beſchloſſen ſie, in den Streik zu treten. 

  

  

      

  

Genoſſenſchaftsbewegung. 
Die Entwickelung des Genoſſenſchaftsweſens. 

Am 1 Jannar 1912 beſtanden im Deutſchen Reiche im 
nanzen 31771 eingetragene Gen⸗ſſenſchaften gegen 30.489 bzw. 
9 43, in den beiden Borjahren. Von den Genoſſenſchaſten 

rn Berichtsſahre waren 20 165 mit unbeſchränkter Haftpflicht, 
161 mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht und 112415 mit de⸗ 
tchränkter Haftpflicht ausgeſtattet. Rach ihren Beſtimmungs⸗ 
wechen und der Entwickelung gegliedert, ergibt ſich die folgende 
Überſicht. Es beſtanden Genoſſenſchaften: 

Mitte Mai 1890 1. Jan. 1912 

  

    

  

   

   

   

   

   
   

      
    

    

Areditgenoſſenſchaften3467 18126 
Gewerbl. Rohſtoffgenoſſenſchaften. . 113 4³⁴ 
Landw. „ —3592 232 
Wareneinkaufsvereinen — 
Genoſſenich. zur Beichaffung von Maſchinen — 
Gewerbliche Werkgenoſſenſcharten 1⁰ 
Landwirtſchuftliche Wertgenoſſenſchaften . 273 
Magazin⸗ und Abſatzgenoſſenſchaften gewerbl. 61 

1 — — landw. 7 
Rohſtoff u. Magazingenoſſenſchaften grwerbl. — 

ü — — — landw. — 
Produhtipgenoſſenſchaften. gewerbl. 140 

„ landw. 833 
Suchtgenoſſenſchaftteteen.. — 
Konfunvereine 865S8 

  

Wohnungs⸗ und Baugenoſſenſchaften ——— 38 1299 
Sonſtige Genoſſenſchaſten. 75 5¹⁰0 
Genoſſenſchaften insgeſarn 6677 31981 

zeigt, bat ſich ganz dejonders das 
landwirtſchoitliche Genoſſenſchaftsweſen ſtark entwickelt. Daß 
das zur Fbrderung des gewerblichen Muttelſtandes geſchah, 
wird wohl kein Menſch behaupten wollen. In der Offentlichkeni 

tzen die konſervatwen und agroriſchen Bramarbaſhe als 
und Retter des gewerblichen Mittelſtandes gegen die 

rkonſumvereine. Mit der Forderung der Beſßt 
der Knonſumvereine ſucht man die Mittelſtändler al⸗ 
der Agrarier zu ködern. 

Über die Mitgliederzahlen der Genoſienſchaſten liegen 
neuere Angaben noch nicht vor. Die letzten reichen zurück auf 
den J1. Januar 1910. Damals wurden insgeſamt 4877850 

ſſenſchaftsmitiglieder ermittelt gegen 3139519 am 1. Januar 
An dieſem Tage waren von je 109000 der Zwilde⸗ 

rung 5428 Genoſſenſchaftsm 
ſchon 7595. Nach den Unterlagen des 

ties“, dem wir die vorſtehenden A 

Wie die Auſfſtellung 

    

   

      

    

  

   

    
        

   

    

  

   

  

   
u Deuiſchland 6700 Geneſſenſchat 

Zirkae 1! Million Mitglieder, - uu Milltarden Mark — 
Für 191 

  

und 5 Milliard 

  

   

  

       
— E Mer 5 n bedeutencen 
Eruwickelung beſindet ſich das Genoſſenichaftsweſen doch noch) 
in ſeinen Anfängen. Ein gewaltiges Gediet genoſfen er 

niſation iſt noch undeackert. Es kann da noch 
‚‚ 

      
       

    

    

  

     

seleiſtet werden. und ſie muß ge en, 
5 all der reastionären Beſtrebungen, die bef S auf 

cine Verhinderung des genoſjenſchaftlichen Zuſamm luſies 
  

der Ardeiter hinzielen. 

Nah und Fern. 
Der verhaflete Regierungsaſſeiſor. Durch einen Polkzeiwacht⸗ 

neifter und einen P. iſergcanten iſt am 13. Februar der 
voriger Woche in Hat genommene Regierungsaſſeſſor W. 
Lewiräodi aus Köslin nach Kiel transportiert worden. Di 

jehrt erfolgte mit den Perſonenzuge, der 6 Uhr 8 Minuten mor⸗ 
öslin verläßt. Ueber die Affäre ſelbſt iſt noch jolgendes 

dekannt geworden: Lewicki erh'elt von den in Frage ommenden 
Fabritunten zunächſt nur 20 000 Mark. Nach kurzer Zeit jor⸗ 
derte er ater weiter 100 000 Mark, die er erhielt, da er mit einer 
ſchweren geſchäflichen Schädigurg drohte. Schließlich ließ ſich 

Afieſſor noch einmal 20 000 Mark geben, ſo doß er insgeſamt 
140 000 Mark erpreßt hat. Von dem Gelde ſoll Lewicti nohezu 

90 600 Mark Schulden bezahlt haben, ſo daß rund 50 000 Mark 
inoch bei ihen vorgefunden wurden. 

  

      

  

    

      
   

    

  

   

  

ü 
ü 
ü



  

   

    

Wir lochen den Hamſter im Feld aus dem Bau 

     

   

85 und — Die i 

— aurg, . rers uhe vor Humor und Satire. — Suheiſhs loig i See eß 5 

richt in crte Verpehens in 4„ 'as Sta wein züchtet die parſarze Frau 

958 —— 2— W.2. am 2. ans ver W —.8 Geſegnete Nahlzeit! vi 5 Und ſammelt die Würmer in Kübeln. 

zu zehn 1. ande veturttil ů Aus dert 2 Bericht über ehzühiun 

meiſtet Unbet m Oblipe ünr daite e eür rivene Wielbode in der Er. U Wuenber üps chi hetoor. dah die Baohl ber Gebratener Spatz ilt ein Sonntagsgericht, 

der Knaben und Nüdchen nämlich dir deurch Schweint ia Prcubea um 13.. Millionen niedriger iilt. Dur l gibts Schmorfleiſch von Unken, 

und Sugheſtion. Er erteilte zu Zwecke den Vehrern 3 in daen iüeme 1911. a. gun Dorſahr 08 Aus Kebergenhin wach ane runh uns nicht. 
cer. als e” ũ: 

in E wahen un 3 DeriWngg Len.. —— An E ett ver Sawvutehs Wn wohl geſtegen, beboch dus Kellergewürm macht man Tunken. 

K eu An der MNitelſchutle, an ber 0 in Der M Loc inmer Licht der Rindaiedbeſtand von 1907 „ODer Menſch braucht nur wenig, um glücklich zu ſein 

des Srtemh in wegerder Weie hrarnſc — —— vmet Seretang bir veümehprte Budt oumn] Seß hink iſt der magere Schenkel: 
K it der Verrnlung, Rie permebrte Iu von ts B. D. — 

die Mädchen der ernlen Klaſße im Alter von 1: Aahren. ſondern Korinden dabe vielleicht einen Ausgleich Prot Mahſwilih binſligen Uuner achhoſen ſein 

n derlüßte er geldokken“ Hermann Aldert. 
    
      

  

        

   

  

   

  

uuch Mödchen von 11 Jahtren ous den unteren? 
  

  

      

nach der neuen Meldode zu erzlehen und 
und bopnelnchen Schlol, in den ede 8 Es Riaste die Frauenſcher täglich dem Staat, 

abzwerwödnen. er licß es ledoch nich 8 EE war Aür: 5 r Gebeime Herr Kal. Vereinskalender. 
3 niele E 

Meäerde nur qu Heuzwerlen uud beſcht En. W ů Bedierid Lul röhrilich⸗ Taten. Soßlademokratiſcher Verein Danzig⸗stadt. 
g — n beun. ih 8. Bezirk. Dienstag. den 18. Februar, abends 8 Uhr Mitgliedcr⸗ 

— lieb und underes MG viel und er rechnete lein Verlammlung bei Reimann, Fiſchmarkt 8. 

die detreißende cht in dypnot Eu dandie ‚ Weßlett 
L e. huidein hi 6 üdung d⸗ Slaſ. Und zäͤdile dit Rinder und Schweixe, 4. Bezirn. Minwoch. den 18 Februar, abends 8 Uhr Mitglieder⸗ 

böchttrrs in einen Zuitend von Ermüdung ve Doch endlich. nach manchem beſazwerlichen Gand. Verſammlung bei, Steppuhn. ů 
10. Bezirk. Freitag, den Ll. Februar, abends à Uhr Mitglieder ⸗ 

willfadrten die Schulcrinnen, wenn auch mit anj 

ſterbrn, ſeinem Verlensen. und zwar; wie ſie feldz⸗ 

lediglich. weil der Angellepte dr Vehrer war. 

it Di * Kam er mit den Dingen ins Reine. Verſamminng im Vereinslokal. 
5. Bezirk, Langfuhr. Freitag. den 21. Feürnar, Diskutierabexv.      

   
     

    

  

    

  

         
   

  

    

  

   

  

   

Fall der Weigr! der „Schue s 

umcn. Jam coe, eretenen ů Schiffsverkehr. 

kegt Wöorden. Des ürm — Ä 
Neufahrwaſſer, 15. Tebruor. 

— — * ů Angehkommen: Clauß, Buſch, Stettin, Güter. Franziska. 

derungen a⸗ Schulrrinnen mur aus v. den Prignitz, Hamburg, Güter Comn ercial, Krauſe, Rotterdam, 

0 Kohlten. Caſtro, Armſtrong, Hull. Güter. — Niſſe, Broſtröm, Karls⸗      

            

   

    

      

    

   

          

damn, Steine. 

Geſegelt: Herma, Krützjeldt, Hamburg, Güter. Hans Fiſcher, 

Topp. London, Zucker. Hielm, Anderſen, Kopenhagen, Güter.— 

Corbus. Sievertſen, Bergen. Güter. — Vulcan, Pfeiffer. Antwerpen, 

Getreide. Glückauf. Söderſtröm, Nalborg. Getreide. 

Vom l5. Februar. 

Angekommen: Cyrene, Jönſſon, Kalfſunde, fr. Heringe. Inno, 

Arnold, Antwerpen, leer. — Diang, Draver, Amſterdam via Koven 

bagen, Güter. 

   

Vom 17. Februar. 

Angekommen: Herbert Fiſcher, Edler. Rotterdam, Kohlen. 

Heidelberg, Haine. Gent. Thomasmehl. Alſter, Cromart9, Leird via 

Helſingör, Güter und Kohlen. 

Letzte Nachrichten. 

Der Sireik der Eloſchifjer. 

Bodendach, 17. Februar. Auf der böhmiſchen Elbe 

ſtreiken heute die gefamte Deckmannſchaft und die Heizer ſämtliche: 

eckt. Dampfer. Trotzdem wird der Verkehr mit den Steuerleuten und 

den —j— i änktem EAbande eesHeler. 

Sund Schild 

    
      

   
    

   
    

  

  

  

  

    

   
Miitglisder⸗ 

Verſan⸗; nuln tug 

      Fuf Grund amilicher Unterlagen v bon Reichs⸗, Candes⸗ und 

semcindebehörden herausgegeben von 

Dr. E. Uetrecht 

Mit 51 Stadiplänen, 1h Umgedungs⸗ und Überſichtskarten, 

einer Verkehrskarte und vielen ſtatiſtiſchen Beilagen 

  

  

        
    

  

    Künstliche Lähne 180, 3.00, 4.663 
EeriAtusen           

  

    
    Hände in Feinen gebunden zu je 18 Mark     

  

     

    

    
      

Zon u. Praxis 
Georg tHaselmann, Dentist · RHusführliche Proſpekte ſind koſtenfrei durch jede Buchhandlung 

MüicRi AASSe Nr. 32. 
zu beziehen 

   

    
   

   

berlag des Bibiiographiſchen inſtituts in Leipꝛig und ien         
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S. Korusch. 
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